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13 Das Tabaksmonopol. 

ö ö Mit Bezug auf dieſen mehr und mehr in den Vordergrund 
des Intereſſes tretenden Gegenſtand ſind uns verſchiedene Aus⸗ 
llaſſungen zugegangen, welche wir hiermit zur Veröffentlichung 
1. bringen. Aus Berlin wird uns geſchrieben: 


„Die oſtenſible Verquickung des Tabal-Monopols 
mit den ſozialiſtiſchen Plänen des Reichskanzlers 
at der Agitation für die Einführung dieſes Monopols in Deutſch⸗ 
land keinen Nutzen gebracht; die deutſchen Arbeiter, auf welche dieſe 
Kundgebung wirken ſoll, haben eingeſehen, daß man nicht mehrere 
3 e end fleißige und arbeitſame Bürger ihres Erwerbes berauben 
kann, ohne ihnen eine ausreichende Entſchädigung zu geben, und daß, 
wenn man eine ſolche Entſchädigung giebt, von dem Ertrage des 
Tabak⸗Monopols nicht fo viel übrig bleibt, um den Staatspenſionären, 
denen dieſer Ertrag zukommen ſoll, dann auch nur die Mehrkoſten für 
ihre Pfeife Tabak zu bezahlen, welche ihnen das Monopol ver⸗ 
theuern wird. > { E 
N Aber wenn auch in Folge deſſen die Abneigung gegen das Tabak⸗ 
1 Monopol ſich in allen Kreiſen Deutſchlands in ganz unzweideutiger 
Weiſe gezeigt hat, ſo iſt damit doch noch nicht geſagt, daß nicht in 
einzelnen Wahlkreiſen Perſonen, welche theils aus politiſchen, theils 
aus wirthſchaftlichen Gründen zu der Einführung des Tabak⸗Monopols 
ihre Zuſtimmung geben werden, zur Wahl ſteben, und bei der Zer⸗ 
ee der politiſchen Parteien in vielen Wahlbezirken, iſt es auch 
möglich, daß ſolche Perſonen bei den bevorſtehenden Wahlen gewählt 
werden. N 5 
Dies zu verhindern, ſcheint uns die nächſte a der 
Tabak⸗Intereſſenten, und ſie mögen deshalb in allen Wahlkreiſen 
N ch zuſammen thun, und, ſei es in den allgemeinen, ſei es in ſpeziellen 
Tabaks⸗Intereſſenten⸗Verſammlungen, von dem Kandidaten eine prä⸗ 
zꝛi:iſe Erklärung über feine Stellung zur Monopolfrage verlangen, um 
Ai 1 nach ſeiner Antwort mit dem ganzen Gewicht ihrer großen Zahl 


ür oder gegen ihn aufzutreten. 8 
Sie haben ein Recht dazu, nicht nur im eigenen Intereſſe, ſondern 
auch deshalb, weil die Tabaksfrage in der bevorſtehenden Seſſion des 
Reichstages die wichtigſte Frage ſein wird, hinter der alle andern Fra⸗ 
en zurückſtehen werden, und weil gerade in dieſer Frage eine genaue 
Kenntnis der Stellung des Kandidaten nothwendig iſt. ; 
Sn allen andern, ſelbſt in den wichtigſten und entſcheidendſten 
3 5 kann die Volksvertretung und ſomit auch der einzelne Wahl⸗ 
i8 eine unrichtige Behandlung der Sache in ſpäteſtens drei Jahren 
wieder gut zu machen ſuchen: iſt aber durch Einführung des Tabaks⸗ 
monopols ein wirthſchaftlicher Fehler gemacht, ſind einmal Hundert⸗ 
tauſende von Fabrikanten, Pflanzern, Kaufleuten und Arbeitern ihres 
Erbes -10 
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fal u legen.“ 


Handelsſtand“ und lautet: m. 
e von den offiziöfen Organen mit erſchreckender Sicherheit an⸗ 
te Einführung des Tabaksmonopols rüttelt allmälig alle be⸗ 
Intereſſenten aus ihrer ſeitherigen Apathie auf. Denn das 
monopol bedrobt nicht nur den direkt intereſſirten Tabak⸗ 
anten und Händler, ſondern den Handelsſtand im All⸗ 
en, und zwar dies in ſo weittragender Weiſe, daß hierauf 
erkſamkeit Aller gelenkt, daß hiergegen eine rege Agitation, 
A vorzugsweiſe die kaufmänniſchen Vereine berufen erſcheinen, orga⸗ 
werden muß. Die in Brandenburg a. H. erſcheinende „Kauf⸗ 
nische Correſponden;“ wies vor Kurzem mit Recht darauf hin, daß 
die Solidität im Kaufmannsſtande bald in ihren Grundfeſten er⸗ 
üttert ſein wird, wenn man die zahlreiche Menge jener Geſchäfts⸗ 


chſte ir die Staatsfinanzen her⸗ 
as, was man heute den einen nimmt, 1 hrerſeits an feſthielte 
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Kundgebung führt den Titel „Cine Gefahr willigung des Tabak sſteuergeſetzes vom Jahre 
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„Der Vorſchlag des Tabakmonopols rückt in immer greif⸗ 
barere Nähe; es iſt kaum mehr ein Zweifel, daß die bevorſtehende 
Legislaturperiode, wenn nicht ſchon die Frühjahrsſeſſion, ſich mit dem 
Projekt zu beſchäftigen haben wird. Das Tabakſteuergeſetz vom 
16. Juli 1879 tritt erſt mit dem Jahre 1882 in volle Wirkſamkeit, in⸗ 
dem erſt von da an der volle Steuerſatz von 45 Mark für 100 Kilogr. 
erhoben wird. Es dürfte ohne Beispiel daſtehen, daß ein Steuergeſetz, 
noch ehe es in volle Wirkſamkeit getreten iſt und ſeinen ganzen Ertrag 
geliefert hat, ſchon wieder aufgehoben und durch eine andere Maßregel 
erſetzt werden ſoll. Die Mehrheit des Reichstags war bei Bewilligung 
dieſes Geſetzes mit gutem Grund der Meinung, etwas Dauerndes zu 
Stande zu bringen, die Tabakſteuerfrage für abſehbare Zeit aus der 
Welt zu ſckaffen, namentlich die Gefahr des Tabakmonopols zu be⸗ 
ſeitigen, und auch die Vertreter des Bundesraths erklärten damals in der 
Reichstagskommiſſion, es könne zwar keine heute beſchloſſene geſetzgeberiſche 
Maßregel definitiv und für immer die Einführung einer anderen 
Steuermodalität und alſo auch nicht das Monopol beſeitigen; die Vor⸗ 
lage aber ſei anzusehen als der ernſte Verſuch der Regierung, 
unter Abweiſung des Monopols einen dauernden Zuſtand zu 
ſchaffen. Auf die ſtets von Neuem auftauchenden Anzeichen hin, daß 
mit dem Geſetz von 1879 die Frage der Tabaksſteuer nicht abgeſchloſſen, 
ſondern eine neue höhere Beſteuerung oder das Monopol in Vorbe⸗ 
reitung ſei, wurde in der Seſſion 1880 von fortichrittlicher Seite bes 
antragt, der Reichstag wolle erklären, daß er eine weitere Erhöhung 
der Tabaksſteuer oder die Einführung des Tabakmonopols für wirth⸗ 
ſchaftlich, finanziell und politiſch durchaus ungerechtfertigt erachte. 
Hierüber ging zwar der Reichstag auf einen von Seiten dee National: 
liberalen und des Zentrums geſtellten und mit großer Mehrheit ange⸗ 
nommenen Antrag zur Tagesordnung über, jedoch mit einer Motiwi⸗ 
rung, die über die Stellung dieſes Reichstags zu weiteren Tabaks⸗ 
ſteuerprojekten keinen Zweifel ließ. Es wurde nämlich betont, daß 
durch das Geſetz von 1879 ein volles Einverſtändniß zwiſchen den ver⸗ 
bündeten Regierungen und dem Reichstag über die Tabaksbeſteuerung 
hergeſtellt worden, und daß erwartet werden müſſe, dies Einverſtändniß 
werde nicht wieder durch einen Antrag auf Einführung des Tabaks 
monopols in Frage geſtellt werden. Das war die Meinung des vorigen 
Reichstags, als er die ſehr bedeutende Mehrbelaſtung des Tabaks beſchloß. 
Wird der neue Reichstag ſeinen Vorgänger desavouiren? Wir halten 
es für ſehr unwahrſcheinlich. Von nationalliberaler Seite ſind erſt in 
den letzten Tagen ſo entſchiedene Verwahrungen gegen das Monopol 
eingelegt worden, daß man auf die Mitwirkung dieſer Partei wohl 
nicht mehr rechnen wird. Aber auch aus den Reihen des Zentrums 
iſt wiederholt und ſehr beſtimmt Widerſpruch gegen das Monopol er⸗ 
hoben worden, und ſchon der partikulariſtiſche Grundzug dieſer Partei 
würde die Ausſtattung der Reichsgewalt mit einer ſo ungeheuern 
Macht nicht erlauben. Selbſt konſervative Stimmen haben ſich, wenn 
auch nur vereinzelt, gegen das Monopol ausgeſprochen. Wo ſoll da 
eine Majorität herkommen? Es wäre d in ihrem eigenen In⸗ 
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dem Pakt ſthiel. 


879 zu ſchließen glaubte.“ 


[Einiges aus der neueſten Nummer der 
„Pro v.⸗Korreſp.“] Die „Prov.⸗Korreſp.“ hat es unter⸗ 
nommen, nachzuweiſen, daß der Reichskanzler ſchon im Jahre 
1878 bei Vorlegung des Sozialiſtengeſetzes neben der 
Bekämpfung der Umſturzbeſtrebungen die poſitiven Maß⸗ 
regeln zur Beſſerung des Looſes der Arbeiter 
im Auge hatte, als deren erſte das Unfallverſicherungsgeſetz zu 
betrachten iſt. Sie zitirt zu dieſem Behufe zwei Stellen aus 
Reden, welche Fürſt Bismarck bei der erſten und zweiten Leſung 
des Sozialiſtengeſetzes im Reichstage gehalten hat. Wie die 
„Prov. ⸗Korreſp.“ zitirt, hat auch fein Intereſſe. Sie führt aus 
der Rede des Reichskanzler vom 9. Oktober 1878 folgenden 
aſſus an: 

15 en uns von ſozialdemokratiſcher Seite irgend ein pofitiver 
Vorſchlag entgegenträte oder vorläge, wie ſie in vernünftiger Weile die 
Zukunft geitalten wollen, um das Schickſal der Arbeiter zu verbeſſern, 
ſo würde ich wenigſtens mich einer wohlwollenden, entgegenkommenden 
Prüfung der Sache nicht entziehen und würde ſelbſt vor dem Ge⸗ 
danken der Staatshilfe nicht zurückſchrecken, um den Leuten zu helfen, 
die ſich ſelbſt helfen.“ 

Den Schluß des Satzes: 
„nicht die Initiative des Staates, ſondern um den Leuten 
zu helfen, die ſich ſelbſt helfen,“ 
läßt die „Prov.⸗Korreſp.“ weg; offenbar, weil ſie wohl fühlt, 
daß die Staatshilfe (für Diejenigen, die ſich ſelbſt helfen), von 
der Fürſt Bismarck im Jahre 1878 ſprach, ſehr verſchieden iſt 
von derjenigen, welche durch das Unfallverſicherungsgeſetz den 
Arbeitern gewährt wird, die nicht daran denken, ſich ſelbſt zu 
helfen, denen aber gleichwohl durch die Initiative des Staates 
und auf Staatskoſten geholfen werden ſoll. Daß die Sozialpo- 
litik, welche der Reichskanzler heute betreibt, wenn ſie überhaupt 
einen Erfolg hat, nur den haben kann, jedes Streben der 
Arbeiter, ſich ſelbſt zu helfen, zu unterdrücken, das geſteht ſelbſt 
die „Prov.⸗Korreſp.“ zu, indem fie bemüht iſt, den Gegenſatz, 
der zwiſchen 1878 und 1881 beſteht, zu verwiſchen. Die „Prov.⸗ 
Korreſp.“ behauptet ferner in Einem Athem, die „Belegung der 
fremden landwirthſchaftlichen Einfuhr mit einem mäßigen Schutz⸗ 
zoll“ ſei unerläßlich zur Beſſerung der Lage der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft, welche durch die amerikaniſche Einfuhr bedroht ſei, 
und ferner: 2 1 

„Die eingehendſten und gründlichſten Unterſuchungen haben erwie⸗ 
ſen, daß in der That die Preiſe des Getreides im Großhandel 
vom Jahre 1879 zu 1880 geſtiegen find, aber nicht wegen der Zölle, 
ſondern wegen der ſchlechten Ernten in Deutſchland, Amerika 
und Rußland.” 

Da nach dieſer Auffaſſung hohe Getreidepreiſe eine Wohl⸗ 
that für die Landwirthſchaft find, jo müßte dieſelbe aljo konſequen⸗ 


ter Weiſe um ſchlechte Ernten beten, und auf ei . 

] R einen Schutz⸗ 
zoll verzichten, den ſie bei ſchlechten Ernten nicht nöthig hat, 
und der ihr bei guten Ernten nichts nutzt. Welcher Art die 
Unterſuchungen ſind, von denen die „Prov. Corr.“ ſpricht, wäre 
um ſo wiſſenswerther, als dieſelben auch den Einfluß von „Han⸗ 
delsſpekulationen, für welche kein Geſetz, keine Grenze vorhanden 
iſt“, auf die Getreidepreiſe nachweiſen ſollen. Das klingt wie ein 
Vorſpiel zur „Verſtaatlichung des Getreidehandels“. 

Ueber den in unſerer geſtrigen Mittagsausgabe bereits er⸗ 
wähnten Artikel der „Prov. Korreſp.“, welcher ſich unter dem 
Titel „Ein Geſtändniß wider Willen“ mit den 
Erinnerungen de's Herrn von Unruh beſchäftigt, 
ſchreibt die „Tribüne“: 72 

„Die heutige Nummer der „Provinzial⸗Correſpondenz“ iſt bereits 
bei der Anklage auf Landesverrath gegen die Liberalen, 
oder wie der berechnete of'iziöſe Terminus lautet, der „Fortſchritts⸗ 
partei“ angelangt. Begründet wird dieſe bisher nicht erhörte Anklage 
eines Regierungsorgans gegen eine auf verfaſſungsmäßigem Boden 
ſtehende politiſche Partei durch die Erinnerungen des Herrn 
von Unruh. In dieſen Erinnerungen hat die „Provinzial⸗Correſpon⸗ 
den;“ das doloſe Motiv für die Ablehnung der Militärvorlage in den 
ſechsziger Jahren gefunden, — kein Wunder deshalb, daß ſie, weit 
entfernt, Herrn von Unruh wegen der Veröffentlichung ſeiner Auf⸗ 
zeichnungen zu zürnen, ihm vielmehr ihren Dank für dieſel⸗ 
ben in aller Form votirt. Mittel und Wege, mit denen dieſe 
neueſte wiſſentlich falſche Anklage erhoben wird, ſind natürlich 
nicht andere, als fie jener berüchtigte franzöſiſche Staatspoliziſt im 
Sinne hatte, indem er ausrief: „nur eine Zeile Geſchriebenes gebt 
mir von dem Menſchen und ich bringe ihn an den Galgen!“ Die 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ ‚gibt aus den von Unruh'ſchen Aufzeich⸗ 
nungen die Stelle heraus, in welcher von der Unterredung des Ver⸗ 
faſſers mit Herrn von Bismarck über die deutſche Frage die Rede war. 
Es war dies bekanntlich geraume Zeit vor dem Eintritt des Letzteren 
in das Miniſterium. In dieſer Unterredung machte Herr v. Bismarck 
Andeutungen über ſeine Auffaſſung von den Aufgaben Preußens in 
Deutſchland, die nach ſeinem bisherigen Auftreten wegen ihrer frap⸗ 
panten Perſpektive die Liberalen überraſchen mußten. Daß dieſe Ueber⸗ 
raſchung keine unangenehme war, hat Herr von Unruh damals nicht 
verhehlt. Aus dieſem Vorgang nun, der einfeitig und ohne jede Be⸗ 
rückſichtigung der nachfolgenden Umſtände ‚aus den Mittheilungen 
herausgegriffen wird, bringt es die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ jetzt 
fertig, den Liberalen das „Geſtändniß“ zu imputiren, le batten. 
obwohl fie die Bismarck ſchen Pläne in Bezug auf Deutichland 
kannten, dennoch die Dan zu ihrer Durchführung verweigert. De 
miniſterielle Blatt ſcheut vor dieſem Vor cenüc, od wal 
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Jweck d „übel belohnte Großmuth“ genannt, — eine drei 
Sntftellung klarer Ehatſachen, denn Fürſt Smart "blick gr 
Sitzung nicht bei dieſer großmüthigen“ Annahme ſtehen, ſondern knüpfte 
die ausdrückliche Bemerkung daran: „wenn Sie aber auch gewußt 
hätten, worauf die damalige Politik hinauswollte, hätten Sie immer 
noch ſagen können: das Verfaſſungsrecht des Landes ſteht uns höher.“ 
Iſt dieſe Bemerkung überhaupt verſtändlich, wenn auch nur die leiſeſte 
Vermuthung über das thatſächliche Vorhandenſein Desjenigen beſtehen 
konnte, von dem hier in bupotbetiicher Form die Rede war? Der de⸗ 
magogiſche Artikel der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ 
Beſchimpfung der Liberalen, welche als „Landesverräther“ bezeichnet 
werden. Selbſtverſtändlich hätte die Anſchuldigung auf Landesberrath 
1 0 1 1 ee 25 err ber keinen Carat wenn damit 
0 verrätheriſche Cha o⸗ 
ſition von heute behauptet werden solte 9 rale 8 


Deutſchland. 


+ Berlin, 12. Oktober. Nach den zahlloſen Druckſchrif⸗ 
ten verſchiedenen Kalibers, welche zur Zeit der Pariſer Münz⸗ 
Konferenz erſchienen und das Thema der Doppelwährung ins 
Unendliche varürten, ift die Münz wiſſenſchaft Ende Auguſt durch 
eine neue und originelle Arbeit bereichert worden, welche auf 
einem bisher noch unvollkommen bebauten Gebiet Früchte werth⸗ 
voller Art geſammelt hat und zu weiterer Aufklärung über die 
von ihr behandelte Materie der künftigen Forſchung Stoff und 
Anregung in Fülle giebt. Es handelt ſich um die allerdings oft 
aufgeworfene, aber ſelten mittelſt eingehender Unterſuchung ge⸗ 
prüfte Frage nach derjenigen Quantität von Edelmetallen, welche 
für andere Zwecke als die der Münzprägung verwendet wird. 
Unter dem Titel: „Verwendung des Goldes und 
Silbers, ſtatiſtiſche Unterſuchung“, hat der uner⸗ 
müdliche und beſtorientirte aller lebenden Fachgelehrten, Prof. 
Soetbeer, in den „Jahrbüchern für Nationalökonomie und 
Statiſtik“ wieder einen wahren Schatz intereſſanten Materials zu 
Tage gefördert. Die Abhandlung it auch im Separatabdruck 
(Jena, Guſtav Fiſcher, 1881) erſchienen. Die Ergebniſſe dieſer 
Forſchung in etlichen, dem Werk entnommenen Zahlen hier zu 
extrahiren, erſcheint nicht als rathſam. Denn alle von dem 
Verfaſſer angeſtellten Berechnungen hängen jo eng mit den um: 
faſſenden Vorausſetzungen und vorſichtigen Hypotheſen ſeines 
ganzen Zahlengebäudes zuſammen, daß man einen falſchen Ein⸗ 
druck hervorzubringen Gefahr liefe, wenn man einzelne Reſultate 
herausgriffe, ohne fühlbar uu machen, aus wie vielfältigen, aber 
auch darum allerdings vielfach bedingten Forſchungsreſultaten die 
letzten Schlüſſe gezogen ſind. Auch bemüht ſich der gewiſſenhafte 
Gelehrte wiederholt, darauf aufmerkſam zu machen, daß er meiſt 
nur mit Zahlen arbeiten konnte, welche zu unbedingt gewiſſen 
Annahmen nicht berechtigen. Nächtsdeſtoweniger iſt entſchieden 
anzuerkennen, daß durch die vorliegende Abhandlung in der Lö⸗ 
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ſung der Frage ein großer Schritt vorwärts gethan iſt, und daß 
gewiſſe Thatſachen in allgemeineren Umriſſen mit ſtarker Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit feſigeſtellt find. Der Verfaſſer hat ſich keine Mühe 
verdrießen laſſen, um auf den verſchiedenſten Pfaden die that⸗ 
ſächliche Bewegung dieſer ſchwer zu verfolgenden Metallverwen⸗ 
dung zu erkunden; er hat nicht blos alle Hilfsmittel der Statiſtik 
erſchöpft, ſondern ſich überall hin an die lebendigen Quellen den 
Information gewendet, und ſeine Umfragen an den Sitzen der 
betreffenden Induſtrie haben die Statiſtik ſelbſt mit einem neuen 
und von ihm ſcharf kontrollirten Material bereichert. Das End⸗ 
reſultat aller dieſer mühevollen Prüfungen hat den Verfaſſer zu 
dem Reſultat hingeleitet, daß diejenigen Angaben auf Irrthum 
beruhen, welche den induſtriellen Verbrauch an 
Gold und Silber als einen im Vergleiche zum Münzver⸗ 
brauch geringfügigen Poſten betrachten, wie das in neuerer Zeit 
oft geſchehen iſt. Nach den vorliegenden Materialien zu ſchließen 
ergäbe ſich vielmehr, daß insbeſondere ein Drittheil der geſamm⸗ 
ten Goldproduktion im Laufe der letzten fünfzig Jahre zu ande⸗ 
ren als Münzzwecken aufgebraucht worden, daß aber in den letz⸗ 
ten zehn Jahren dies Verhältniß noch viel ſtärker angewachſen, 
ſo daß in neueſter Zeit mehr als die Hälfte des gewonnenen 
Goldes in Geräthe und nicht in Münzen verwandelt worden 
wäre. Etwas anderes verhielte es ſich nach den vorliegenden 
Berechnungen mit dem Silber, welches darin ſeit etlichen Jahr⸗ 
zehnten mit dem Golde nicht Schritt gehalten hätte, und zwar 
hauptſächlich, wie es der Verfaſſer erklärt, einerſeits weil die 
ſeit 1850 zur Ausbeutung gelangten großen Goldlager einen 
ſehr ſtarken Antrieb zum größeren Verbrauch goldener Geräthe 
gegeben, andererſeils weil die Herſtellung unechter, plattirter 
Silberwaaren die Anſchaffung von ſolidem Silbergeräth immer 
mehr reduzirt hätte. Den geſammten induſtriellen Silberver⸗ 
brauch der letzten 50 Jahre ermittelt der Verfaſſer auf ½ der 
Produktion. Nur eine intereſſante Ziffer von vielen ſei hier 
noch zum Schluß erwähnt. Während nach Soetbeers Schätzung 
der Münzvorrath der Kulturländer ſich in den Jahren zwiſchen 
1830 und 1880 von 800,000 Kg. Gold auf 4,690,000 Kg. 
erhöht hätte, wäre ſich der Münzvorrath an Silber ungefähr 
gleich geblieben, nämlich nur von 46,000,000 auf 46,700,000 
Kg. angewachſen. Der Verfaſſer enthält ſich aller Reflektionen, 
welche von ſeinen gewonnenen Reſultaten in das heute ſo viel 
umſtrittene Gebiet der Münzpolitik binüberführen könnten, und 
es empfiehlt ſich um ſo mehr, dieſem ſeinem Beiſpiel hier zu 
folgen, als der Verſuchung nicht nachgegeben werden könnte, 
ohne weitläufige Betrachtungen auszuſpinnen. Aber ſchon die 
hier wiedergegebenen Andeutungen und noch viel mehr der ge⸗ 
ſammte Inhalt der Schrift in ihren Einzelheiten würde ſich vor⸗ 
trefflich dazu eignen, auch in den hier gelieferten Daten gewich⸗ 
tige Belege dafür zu finden, daß der Gedanke der ſogenannten 
Rehabilitirung des Silbers und der drohenden Goldhungersnoth 
auf unrichtigen Vorausſetzungen beruht. 

CI Berlin, 12. Oktober. Zur Wahlbewegung.] 
Der „blutende“ Tabak wird jetzt in den Wahlreden der Reichs⸗ 
tagsabgeordneten von ſteigender Wichtigkeit. Der agrariſche 
Reiche kagsabg. Dr. Frege hat feierlich auf dem am Sonntag 
( Parteitage zu Chemnitz die Verſicherung ausge⸗ 
ſprochen, daß fie ganz entſchieden Das Tabaksmonopol verwerfen. 
Das iſt noch viel beſtimmter, als die neueſte Erklärung des 
Herrn von Bennigſen, welche den Offiziöſen immer noch geſtattet, 
die Hoffnung nicht aufzugeben, daß der nationalliberale Partei⸗ 
führer ſchließlich für das Monopol zu gewinnen ſei. Der Streit, 
ob der zweite nationalliberale Führer Hobrecht während ſeines 
Finanzminiſteriums ein Anhänger des Monopols geweſen ſei, 
ſcheint auch noch nicht beendet. Jedenfalls hat er dem Reichs⸗ 
tage einen Geſetzentwurf vorgelegt, wonach der Zollſatz für 
Tabak auf 70 Mark pro Zentner zu erhöhen ſei, während der 
Reichstag zuletzt nur 42½ Mark bewilligte. Nicht gegen 
das Tabaksmonopol erklärten ſich die beiden, ſich auch national⸗ 
liberal nennenden Landtaasabgeordneten für Hagen, Sternenberg 
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und Harkort. Beide durch eine Koalition der Konſervativen mit 
allen Schutzzöllnern gegen Eugen Richter gewählt, geben ſich die 
erdenklichſte Mühe, Richter auch aus dem Reichstage zu verdrän⸗ 
gen durch eine Kandidatur Harkort. Höchſt ſonderbar war in 
Betreff des Tabaks die Kandidatenrede, die der Miniſterialdirek⸗ 
tor Boſſe in Mülheim a. R. vor Wählern aller Parteiſchattirun⸗ 
gen hielt. Er betonte, daß dem Reichskanzler es ganz gleich 
ſei, ob der Tabak in der Form des Monopols oder der Fabrikat⸗ 
ſteuer blute. Aber beim Monopol würden die bie herigen Tabaks⸗ 
arbeiter nicht brotlos, da der Staat ſie ebenfalls brauche, auch 
würden die on die Tabaksinduſtriellen zu zahlenden Entſchädi⸗ 
gungsgelder, in andere Unternehmungen geſteckt, neue Arbeits: 
kräfte nöthig machen. Endlich werde der Tabak nicht vertheuert 
werden. Hätte der Herr Miniſterialdirettor, der gegen Schor⸗ 
lemer⸗Alſt, den nationalliberalen Hammacher und den fort⸗ 
ſchrittlchen Tabaksfabrikanten v. Eicken, in Summa gegen drei 
Gegner des Tabaksmonopols kandidirt, ſeine Pläne nur mit 
Zahlen zu belegen verſucht, dann würde er ſelber darüber ge⸗ 
lächelt haben, wie gering bei Ausführung ſeiner Zuſagen das 
Erträgniß des Tabaks werden würde. Die „Norddeutſche 
Allgem. Ztg.“ iſt ganz außer ſich, daß der Plan auftaucht und 
verwirklicht werden fol, den 60 jährigen Geburtstag und die 
25 jährige Profeſſur Rudolf Virchows zu feiern. Sie hält ihm 
alle ſeine politiſchen Vergehen vor und läßt durch die „Provin⸗ 
zialkorreſpondenz“ gleichzeitig die „landes verrätheriſ ch e 
Geſinnung“ der Fortſchrittspartei der Konfliktezeit nochmals be: 
ſcheinigen. Wenn ſie dadurch Virchow zu kränken hofft, ſo irrt 
ſie ſich gewaltig. Virchow hat ſelbſt von den großen Helden⸗ 
tbaten ſeines Gegners Stöcker, der wohl ſchon dreißig Wahlreden 
gehalten hat, gar nichts erfahren. Der Brief aus dem Kaukaſus, 
in welchem er ſeine Rückkehr zum 20. Oktober zuſagte, enthielt 
die Bemerkung, daß er ſeit feiner Abreiſe keine Zeitung gelejen 
hab. Um dieſen Genuß wird ihm bei der Rohheit der anti⸗ 
ſemitiſch konſervativen Bewegung wohl mancher liberale Berliner 
beneiden vielleicht auch Herr Stöcker ſelbſt. Mit jedem 
Tage ſteigert ſich der Hochdruck und die Geldvergeudung, mit 
der die Konfervativen die Wahlagitation in und um Zerlin be⸗ 
treiben. Cremer, Stöcker, Schulze, Heſſel ſind tägliche Redner, 
Förſter, Liebermann ſchlagen auch ſelten einen Tag über. Auch 
Henrici wird wahrſcheinlich zu Gnaden angenommen jein, nach⸗ 
dem man ihm die Zeitungsſchreiberei gelegt hat. Als redne⸗ 
riſcher Agitator insbeſondere über die Judenfrage redend iſt er 
vorzüglich zu verwerthen. Die Fortſchrittspartei ihrerſeits ſcheint 
ſich in und um Berlin mit jedem Tage ſicherer zu fühlen, ohne 
deshalb die Abhaltung der Verſammlungen zu verſäumen. Dem: 
sächft wird nun auch Träger in ſeinem Wahlkreiſe (IV.) wieder 
evicheinen. 

— Es liegt in der Abſicht der Regierung, die bevorſtehende 
Seſſion des Landtages, die letzte in der laufenden Legis⸗ 
laturperiode, welche zwiſchen die Verhandlungen des Reichstages 
eingeſchoben wird, eine möglichſt kurze Ausdehnung nehmen zu 
laſſen und daher von allen weniger dringenden Vorlagen Um⸗ 

ang zu nehmen. Aus dieſem Grunde ſind auch die Steuervor⸗ 
agen des Finanzmir iſters nicht zu erwarten, obſchon über die⸗ 
ſelben in keiner Beziehung eine Differenz zwiſchen dem Letzteren 
und dem Fürſten Bismarck beſtehen ſoll. Es liegt überdies die 
Annahme ziemlich nahe, daß man doch auch das Schickſal der 
Tabaksmonopolvorlage im Reichstage abwarten möchte, bevor 
man in Preußen an die anderweite Regelung der direkten 
Steuern herantritt. Alſo auch das Finanzreſſort wird nur mit 
beſonders dringlichen Vorlagen an den Landtag kommen. 

— Wie die „Volksztg.“ hört, iſt in Bundes rathskrei⸗ 
fen abjolut nichts Näheres über die ſozialpolitiſchen 
Entwürfe des Reichskanzlers, insbeſondere über das Projekt der 
allgemeinen Invaliden⸗ und Arbeiterverſicherung bekannt; es 
ſind auch noch nicht einmal die erſten Vorarbeiten hierfür in 
Angriff genommen, ſo daß dies letztere Projekt, mit welchem für 
die Wahlen Propaganda gemacht wird, nicht einmal in der näch⸗ 


Die Ausſtellung in Melbourne und deren 
Bedeutung für den deutſchen Export. 


Vortrag, gehalten von Prof. Reuleaux im Saale des Architektenhauſes 
am 11. Oltober 1881 
Berlin, 12. Oktober. 
Ueber dieſes Thema ſprach geſtern der Reichskommiſſar für 
die auſtraliſchen Weltausſtellungen, Herr Geheimer Regierungs⸗ 
rath Profeſſor F. Reuleaux, auf Veranlaſſung des Zentral⸗ 
vereins für Handelsgeographie, im großen Saale des Architekten⸗ 
hauſes, vor einem zahlreichen und gewählten Publikum. 
Wenn ich Ihnen, ſagte er, heute von der melbourner Aus⸗ 
ſtellung Einiges vortrage, knüpfe ich damit nur an meinen frü⸗ 
eren Vortrag über die Ausſtellung in Sidney an, denn die Aus⸗ 
ellungen in Sidney und Melbourne, welche beide gewiſſermaßen 
eruptiv entſtanden, bilden eigentlich nur ein einziges Ganzes. 
Auf der Ausſtellung in Melbourne waren die Gegenſtände in 
10—11 Gruppen eingetheilt, deren erſte die Kunſt, und zwar 
die Malerei und Bildhauerei, wie auch die Kunſt des Kupfer⸗ 
ſtiches, die Treibkunſt u. ſ. w. bildeten. In dieſer waren 2128 
Nummern vorhanden, von denen auf Nordamerika 15, auf Oeſter⸗ 
reich 23, auf Belgien 143, auf Frankreich 255, auf Deutſchland 
137, auf England 650, auf Italien 539, auf die Niederlande 
22, auf Neu Süd⸗Wales 125, auf Neuſeeland 112, auf Queens: 
land 28, auf Tasmanien 37, auf Victoria 770 Nummern kom⸗ 
men. Aus dieſen Zahlen läßt ſich aber nicht auf das wirkliche 
Verhältniß der Betheiligung ſchließen, weil häufig 30, 40 Werke 
unter einer Nummer zuſammengefaßt ſind. Im Ganzen war 
die Ausſtellung von 13,075 Ausſtellern beſchickt, wovon Oeſter⸗ 
reich 345, Belgien 234, Frankreich 898, Deutſchland 839, Ita⸗ 
lien 617, die Niederlande 174, Japan 164, die Vereinigten 
Staaten 357, England 1007, die engliſchen Kolonien 6202 ge⸗ 
ſtellt hatten. Auch hier iſt aber die Bezeichnungsweiſe nicht überall 


ſten Frühjahrsſeſſion dem Reichstage wird unterbreitet werden 
können. Dagegen ſteht es feſt, daß dem Reichstage in der Früh⸗ 
jahrsſeſſion das umgearbeitete Unfallverſicherungsgeſetz, jedoch mit 
Beibehaltung des Staatszu chuſſes zugehen wird. 

Wie die „N. Pr. Ztg.“ berichtet, wird der Ankunft des 
Wirklichen Geheimen Raths Dr. v. Schlözer in Newyork 
zum Freitag dieſer Woche entgegengeſehen, und ſoll der Geſandte 
in dieſem Jahre von Waſhington hierher 
nicht zurückkehren. 

— Die Erklärung, welche Legationsrath v. Kuſſerow in 
ſeiner Kandidatenrede in Bremen abgegeben hat, nämlich, daß 
er es für nothwendig halte, die Frage des Tabaks mono⸗ 
pols durch kompetente Sachverſtändige prüfen zu laſſen, d. h. 
durch den deutſchen Volkswirthſchaftsrath, kann 
wohl als Beweis gelten, daß der Reichskanzler die Abſicht hat, 
welche der „Ueberzeugung“ des Herrn von Kuſſerow entſpricht. 
Wie die Sachverſtändigen des deutſchen Volkswirthſchaftsra 10 
der bekanntlich nur eine Erweiterung des preußiſchen ſein ſoll, 
dieſe Frage beurtheilen werden, iſt, nach den Leiſtungen des 
preußiſchen Volks wirthſchaftsraths zu urtheilen, kaum zweifelhaft. 
Die „Germania“ bringt eine ſehr bemerkenswerthe 
Korreſpondenz über die Folgen, welche das Falt'ſche Geſetz vom 
20. Juni 1875 über die Vermögens verwaltung in 
den katholiſchen Kirchengemeinden nach ſich ziehe. 
Dieſes Geſetz war bekanntlich das einzige neuere kirchenpolitiſche, 
deſſen Durchführung zu verhindern die Hierarchie nicht verſuchte: 
die Rückgabe der kirchlichen Vermögensverwaltung an Vertretun⸗ 
gen der Gemeinden entſprach einer, auch in der katholiſchen 
Kirche ſo verbreiteten, alten Forderung, daß der Klerus nicht 
wagte, auch hier den Gläubigen Renitenz zur Pflicht zu machen. 
Man pflegte aber klerikalerſeits zu behaupten, das Geſetz habe 
thatſächlich nichts geändert, der Pfarrer leite die Kirchenvorſtände 
und Gemeinderäthe ſo vollſtändig, daß dieſe Körperſchaften nur 
der Form nach exiſtirten. Die Sache ſcheint ſich indeß nicht 
ganz jo zu verhalten, denn die erwähnte Korreſpondenz der 
„Germania“ ſtimmt ein langes Klagelied über die 
Folgen jenes Geſetzes an. Zwar wird vorſorglich auch 
hier erklärt, der Einfluß des Pfarrers habe 
gelitten; aber die weitere Ausführung des Inhalts, durch 


nicht 


das Wahlrecht der Gemeinden erlange die Sozial demo⸗ 


kratie die Herrſchaft über die kirchliche Vermögens verwaltung, 
iſt wohl nur ein Mittel, um unter einer Motivirung, von wel⸗ 
cher man ſich eine Wirkung auf die Regierung verſpricht, die 
Oppoſition gegen ein Geſetz aufzunehmen, das dem ſouveränen 
Schalten des Klerus mit dem kirchlichen Vermögen ein Ende ge⸗ 
macht hat. Nach der unendlich oft wiederholten Behauptung der 
Klerikalen ſoll es ja da, wo ſie herrſchen, gar keine Sozialdemo⸗ 
kraten geben! Nach den Beſtimmungen des Geſetzes von 1875 
über das Wahrrecht zu den Kirchenvorſtänden und Gemeinde⸗ 
räthen iſt es auch ſehr unwahrſcheinlich, daß Sozialdemokraten 
in erheblicher Anzahl in dieſelben ſollten gelangen können. Die 
erwähnte Korreſpondenz dürfte danach lediglich als Beweis für 
das allmälige Hervortreten der vom Geſetzgeber gewollten Wir⸗ 
kung: einer ſelbſtändigen Vermögensverwaltung durch die Ge⸗ 
meinde, zu betrachten ſein. Aber vielleicht ſchafft man dieſes 
Geſetz wieder ab behufs 
e 
— Offiziös wird geſchrieben: „Es wird vo { 

in Rachfebendem 1 55 kleber m Re echt RN 
bahnen zu geben, welche ſeit dem vorigen Jahre für Rech⸗ 
nung und unter Betheiligung des Staats theils in Angriff 
genommen, theils in der Ausführung begriffen, theils bereits voll⸗ 
endet und vor Kurzem dem Betriebe übergeben worden ſind. 
dies die Linien: 1) Güldenboden⸗Mohrungen⸗Allenſtein (88 km), 2 
Allenſtein⸗Mehlſack⸗Kobbelbude mit Abzweigung von Mebliad na 

Braunsberg (133 km), 3) Allenſtein⸗Ortelsburg,Johannisdurg (100 


km), 4) Marienburg⸗Marienwerder Graudenz⸗Thorn mit Abzweigung 


nach Kulm (150 km), 5) Schneidemühl⸗Dt⸗Crone (25 km), 6 i 

Lastowit (69 km), 7) Zolldı eh 
(121 km), 9) Stargard⸗Pyritz⸗Küſtrin (96 km), 10) Stralſund⸗Bergen 
mit Trajeftverbindung vom ſiralſunder 


gleich geweſen, indem beiſpielsweiſe die große ſchöne Remſcheider 
Geſammtausſtellung, an der 193 Theilnehmer mitgewirkt haben, 
nur als eine einzige Nummer gerechnet worden iſt. Deutſchland 
hat eben nicht verſucht, durch Zahlen blenden zu wollen, ſondern 
danach getrachtet, ſich durch Güte der ausgeſtellten Gegenſtände 
Beifall zu erwerben. 

Die Räumlichkeiten der Ausſtellung beſtanden aus einem 
ſteinernen Hauptgebäude, an das ſich links und rechts ein eben⸗ 
falls ſteinerner Flügelbau anſchloß, Baulichkeiten, die permanent 
zu Ausſtellungen verwerthet werden ſollen. Daneben war ein 
überdeckter Hof zur Aufnahme von Ausſtellungsgegenſtänden be⸗ 
ſtimmt, und die immer wachſende Zahl der Ausſteller machte 
ſogar ſpäter noch einen Anbau nothwendig, ſo daß die geſammte 
Fläche 800,000 Quadratfuß betrug, mehr alſo, als bei der 
erſten londoner Ausſtellung im Jahre 1851. Allerdings war 
das Ausſtellungsweſen ſchon ſeit 30 Jahren in Auſtralien ſehr 
entwickelt; in Sidney, in Brisbane, auf Neuſeeland befinden 
ſich permanente Ausſtellungsgebäude, und Deutſchland kann alſo 
10 allein darauf Anſpruch machen, das Land der Ausſtellungen 
zu ſein. 

Nachdem die Anmeldungen der deutſchen Ausſteller einge⸗ 
ſammelt und wir danach ein Raumbedürfniß von 72,000 Qua⸗ 
dratfuß berechnet hatten, traten wir mit dem londoner Komite 
wegen Bewilligung dieſes Raumes in Unterhandlung und ge⸗ 
langten ſchließlich, wenn auch nach einigen Reduktionen, zu einem 
unſeren Wünſchen entſprechenden Vertrage, auf Grund deſſen 
wir unſere Arrangements für die Aufſtellung der Gegenſtände 
zu treffen begannen. Als wir aber in Auſtralien anlangten, 
ſtellte ſich heraus, daß die Herren dort von den in London ge⸗ 
troffenen Abmachungen nichts wußten und wir waren genöthigt, 
unſere ganzen Pläne umzuſtoßen. Nach längeren Verhandlungen 
wurden uns endlich andere Räume angewieſen; für die Unter⸗ 
bringung der Bildergallerie und der Unterrichtsgallerie wurde 
ein beſonderes Gebäude hergeſtellt, und wenn uns auch durch 


dieſe Veränderungen reiche Arbeit erwuchs, 
wir es doch, Dank der eifrigen Arbeit 
meines Bureaus dahin, daß am 1. Oktober, 
öffnungstage der Ausſtellung, unſere ganze 


ſo 


dem Er⸗ 
Abthei⸗ 


Es ſind 


„Wiederherſtellung des kirchlichen 


ollbrück⸗Bütow (47 km), 8) Altdamm⸗Kolberg 
afen nach der Inſel Rügen 


brachten 
der Herren 


lung bis auf die zwei Tage ſpöter eröffnete Bildergallerie 


fertig war. Unſere ſämmtlichen Objekte wurden in Gruppen 


eingetheilt, deren jede einen kleinen Raum reſp. Saal für ſich 


erhielt. Beiſpielsweiſe wurde ein Raum für die Klaviere, der 
„Klavierſaal“ errichtet, von akuſtiſch geeigneten Wänden umgeben, 


innerhalb deſſen die Klaviere auf Terraſſen aufgeſtellt wurden. 
Auch war ein Podium vorhanden, auf welches man abwechſelnd 


die Klaviere ſtellte, die bei den faſt täglich ſtattfindenden Kon⸗ 
zerten benutzt wurden. Der übrige Raum war für die Zuhörer 
beſtimmt. Die Bildergallerie, in welcher Oelgemälde, einige 
Statuen, Vaſen aus der königlichen Porzellanmanufalktur u. ſ. w. 
ausgeſtellt waren, ward zu den Perlen der Ausſtellung gezählt. 
Weiter waren vorhanden ein Uhrenſaal, ein Parfümeriehof, eine 
En je: ſchönen Gegenſtänden ausgeſtattete Abtheilung für Mes 
anik 2c. 

Wenn ich nun auf die einzelnen Abtheilungen eingehe, ſo 

waren in der erſten Abtheilung für Kunſt etwa 100 Bilder vor⸗ 


— 


handen, von denen einige ſehr ſchöne, andere zwar nicht auf der 


höchſten Stufe ſtehende, aber doch vorzügliche Leiſtungen dar⸗ 


ſtellten. Die Unterrichtsgruppe bot ſchöne Vorbilder für Zeich⸗ 


nungen, Abbildungen von Schulgebäuden, auch die 60 ausge⸗ 


ſtellten Klaviere, die Papier⸗ und Mechanikerausſtellung hatten in 


dieſer Gruppe ihr Unterkommen gefunden. In der dritten Gruppe 
befanden ſich zunächſt die Möbel, vorzugsweiſe in „Kojen“ ver⸗ 
einigt, die einen großen Anziehungspunkt für die Beſchauer bil⸗ 
deten. Vortheilhaft trat dabei hervor, daß wir hier unſerem 
eigenen Geſchmack gefolgt waren und nicht den engliſchen oder 
franzöſiſchen nachgeahmt hatten. Ferner befand ſich in dieſer 
Gruppe eine ſehr ſchöne Ausſtellung von Teppichen und vor 
Möbelſtoffen. Die Elberfelder Handelskammer hatte mit große 


* 


% km), 11) Neuſtadt⸗Oldenburg (22 km), 12) Nen 
rg (15 km), 13) Orzeſche⸗Sohrau (14 km), 14) Rybnik⸗Loslau (8 
km), 15) Oppeln⸗Neiße mit Abzweigung von Schiedlow nach Grottkau 
oder einem anderen geeigneten Punkte der Neiße⸗Brieger Eiſenbahn 
0 km), 13 Kreuzberg⸗Lublinitz⸗Tarnowitz (83 km), 17) Blumenberg⸗ 
anzleben⸗Seehauſen⸗Eisleben (25 km), 18) Erfurt⸗Grimmthal-Ritſchen⸗ 
aufen (86 km), 19) Walburg⸗ Großalmerode (8 km), 20) Kölbe⸗Laas phe 
36 km), 21) Emden⸗Norden⸗Oldenburgiſche Landesgrenze in der Rich⸗ 
tung auf Jever mit Abzweigung von nd nach Aurich (87 km), 
22) Hadamar-Mefterburg (18 km), 23) Altenkirchen⸗Hachenburg (17 
km), 24 Menden⸗Hemer (7 km), 25) Kall⸗Schleiden⸗Hellentbal (18 
km), 26) Gerolſtein⸗Prüm (25 km), 27) Reil Traben (11 km), 
Wengerohr⸗Berncaſtel (15 km), zuſammen alſo 28 Linien mit einer 
Geſammtlänge von rund 1430 km. — Wie ich nun höre, bereitet die 
Regierung eine größere sa! weiterer Meliorations-Projefte vor, 
welche ſich, nach den öffentlichen Bekanntmachungen über die Anord⸗ 
nung genereller Vorarbeiten zu ſchließen, auf faſt alle Provinzen des 
Staates vertheilen. Es werden mir beſonders genannt eine Bahn von 
Königsberg nach Labiau, von Johannisburg nach Lyck (als Fortſetzung 
der oben erwähnten Linie Allenſtein⸗Ortelsburg⸗Johannisburg), von 
Berent über Schöneck nach Hohenſtein (bereits bei den Landtagsver⸗ 
handlungen über die oben bezeichnete Linie Zollbrück⸗Büſow öfter er⸗ 
wähnt und zur Ausführung empfohlen), ferner: von Straliund nach 
Noſtock mit Abzweigung von 5 nach Barth, von Jatznick nach 
Ueckerminde, von Liegnitz nach Goldberg und von Löwenberg über 
Greifenberg nach Friedeberg; von Schazſeld⸗Lauterberg nach St. An⸗ 
dreasberg, von Lollar nach Gladenbach, von Wabern nach Wildungen, 
von Osnabrück nach Prackwede, und zur weiteren Erſchließung des 
Mefterwaldes und der Eifel von Weſterburg nach Hachenburg, von 
Prüm über St. Vith, Bütgenbach⸗Montſoie nach Aachen mit Abzwei⸗ 
gung von Bütgenbach nach Malmedy und von Ahrweiler nach Adenau 
u. ſ. w. — Unſere Regierung hat es hiernach in einer verhältnißmäßig 
kurzen Zeit veritanden, 1 auf dem Gebiete des Eiſenbahnbaues 
und zwar des Baues ſolcher Bahnen, welche für Aktiengeſellſchaften 
keinen Reiz hatten, weil ſie eine beſondere Rente nicht verſprechen, 
langjäbrigen, tief empfundenen Bedürfniſſen faſt aller Landestheile ihre 
endliche Befriedigung zu verſchaffen. Ein ſolches Vorgehen iſt ihr da⸗ 
diurch ganz weſentlich erleichtert worden, daß ihr durch den Erwerb des 
ererſten größeren Komplexes von Privatbahnen reiche Mittel ufloſſen, 
welche ſie in Meliorationsbahnen anlegen konnte. Sollten bei dieſer 
Sachlage nicht Diejenigen, deren Wünſche die Regierung bereits er⸗ 
füllt hat oder in naher Zukunft erfüllen möchte, allen Grund haben, 
nun auch die Eiſenbahnpolitik der Regierung zu unterſtützen? Wenig⸗ 
' en werden ſie ſich klar machen müſſen, daß die Gegner der weiteren 
rſtaatlichungspläne, wenn fie der Ausführung derſelben entgegentre⸗ 

ten, damit den Bau weiterer Meliorationsbahnen erſchweren, wenn 
nicht verhindern, und damit würde den Intereſſen jener Bevölkerungs⸗ 
kreiſe doch wohl nicht gedient ſein.“ 
— Veranlaßt durch eine auf gänzlicher Unkenntniß der 
Verhältniſſe beruhende falſche Auslegung der Mittheilung 
eines Börſenblattes, daß der Zoll auf den Preis des inlän⸗ 
diſchen Weizens jetzt kaum noch einen Einfluß habe, ſei⸗ 
tens der „Nordd. Allg. Ztg.“ und anderer Regierungsblätter, 
ſchreibt ein angeſehener Kaufmann der „Danz. Zig.“ : 
Aus dem Umſtende, daß ſeit einiger Zeit ruſſiſcher und 
polniſcher Weizen und Roggen den gleichen Preisſtand mit in⸗ 
ländiſcher Waare behauptet, zieht man auf konſervativer Seite die 
Schlußfolgerung, daß der Zoll keinen Einfluß mehr auf den 
Konſum habe. Es z 5 dieſes aufs Neue, wie kindlich ober⸗ 
flächlich man die Verhältniſſe beurtheilt. Bekanntlich ſollte der 
Zoll zweierlei Zwecke erfüllen: erſtens dem Landmann einen Schutzzoll 
für das zu ſtarke Angebot ausländiſcher Waare gewähren, und zwei⸗ 
tens dem Staat eine Einnahme verſchaffen. Doch wie ſteht die Sache 
nun? Das Inland hat eine jo gute und reichliche Ernte, daß es nicht 
allein den hieſigen Konſum völlig befriedigen, ſondern auch noch einen 
großen Theil zur Verſchiffung theils nach Weſtdeutſchland, meiſten aber 
nach dem Auslande angeben kann. Daß das ausländiſche Getreide 
ohne Zoll in den Konſum übergeht, verbietet das Geſetz; es 
wird alſo lediglich für den Export verwendet und ein Zoll 
kann daher gar nicht zur Erhebung gelangen, folglich 
ft auch Niemand da, der ihn bezahlt und ſeine Höhe iſt völlig gleich⸗ 
gültig unter ſolchen Verhältniſſen. Dennoch aber ſchädigt derſelbe 
auch jetzt den inländiſchen Mühlenbetrieb, weil der Müller den billi⸗ 
gen, aber in ganz vorzüglicher Beſchaffenheit befindlichen diesjährigen 
kluſſiſchen Weizen und Roggen nicht verwenden kann, indem er dann 
den Zoll darauf würde entrichten müſſen, der ihm die Waare zu ſehr 
wertheuert. Es iſt geradezu merkwürdig, einen wie angenehmen und 
friſchen Duft das diesjährige ruſſiſche Getreide, ja ſelbſt die geringen 
Sorten an ſich haben. Sie find dadurch außerordentlich werthvoll 
37 für die Vermiſchung mit dem in Folge der ungünſtigen Witterung 
vielfach feuchten inländiſchen Getreide, welches längere Seereiſen 
nicht aushält und es iſt aufs Aeußerſte zu beklagen, daß unſere inlän⸗ 
diſchen Müller ſich einer ſolchen Aufbeſſerung der Waare nicht he⸗ 
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dienen können. Nur die völligſte Urtheilsloſigteit kann in einer Ders 
artigen Miſchung etwas Tadeln werthes oder gar einen Betrug er⸗ 
blicken. Die der g eines guten Mehles läßt ſich nicht durch Zölle 
befördern, wohl aber erſchweren und verhindern. — Der Schutz wel⸗ 
chen der Landmann durch den Zoll erhoffte, iſt gan illuſoriſch, 
denn ein Werthunterſchied gegen fremde Waare pflegt erſt im Früh⸗ 
jahre einzutreten, wenn er ſeine Vorräthe geräumt hat; dann aber 
muß er ruſſiſchen Hafer, polniſche Erbſen und amerikaniſchen Mais in 
der Regel jelbit kaufen und auf dieſe Artikel auch den Zoll bezahlen. 
Im Weiten Deutich'ands, wo man zum Import von Getreide ſtets 
mehr oder weniger genöthigt iſt, wird man den Zoll ſehr wohl fühlen 
und der Werthunterſchied zwiſchen verzolltem und unverzolltem Ge⸗ 
treide wird dort die volle Höhe des Zolle erreichen, ſoweit nicht über⸗ 
haupt die Einfuhr fremden Getreides durch den Zoll verhindert iſt. 
— Gegenüber dem Projekte der Verſtagtlichung des 
Feuerverſicherungsweſens weiſt die „Magd. Ztg.“ zum 
Beweiſe dafür, daß das Privatverſicherungsgewerbe in vollkommener 
Weiſe ſeine Aufgabe erfüllt hat, auf ein gewichtiges Zeugniß hin, welches 
die großherzoglich ſachſen⸗weimariſche Staatsre⸗ 
gierung bei der Einbringung und der Landtag des, Großherzog⸗ 
thums bei der Berathung des am 1. Jan 1882 in Kyfit tretenden 
Geſetzes über die Gebäude⸗Brandverſicherungsanſtalt für das Groß⸗ 
herzogthum Weimar abgelegt hat. In den Motiven zu § 16 des Ge⸗ 
ſetzes wird es ausdrücklich als der Grundcharakter des Geſetzes bezeich⸗ 
net, „daß nicht nur von der Erweiterung des Zwangs 
der Landesanſtalt gegenüber abgeſehen, ſondern 
auch die höchſtmögliche Auswärts⸗Verſicherung zu 
Gunſten freier Entſchließung der Gebäudeeigen⸗ 
thümer erſtrebt worden iſt. Und wie der groß⸗ 
herzogliche Staats ⸗Miniſter Dr. Thon in der Sitzung 
des Landtags vom 25 Januar 1881 erklärte, hat ſich die Staatsregierung 
um deswillen auf dieſen Standpunkt geſtellt, „weil ſie annimmt, 
daß eine Beſchränkung der Freiheit der Selbſtbe⸗ 
ſtimmung in wirthſchaftlichen Dingen für den Ein⸗ 
zelnen nur in ſo weit gerechtfertigt ſei, als ein drin 
e Bedürfniß des Gemeinwohles es erfordert.“ 
dieſe Erwägungen hat ſich denn auch der Landtag angeeignet und 
die Konkurrenz der Privatanſtalten in weitem Umfange neben der 
Landesanſtalt ermöglicht, während die ſeither gleichfalls dem Verſiche⸗ 
rungszwang unterliegenden Triebwerke ꝛc. von Fabriken von der Ver⸗ 
ſicherung bei der Landesanſtalt geradezu ausgeſchloſſen wurden, wie⸗ 
derum unter Hinweis auf die N a der Privpatanſtalten. Die 
Ausdehnung der Landesanſtalt auf die Verſicherung beweglicher Gegen⸗ 
ſtände aber wurde nicht für angemeſſen erachtet, weil nach den Worten 
der Motive „dieſe Ausdehnung bei der jetzt Jedem 
leicht zugänglichen Gelegenheit. ſolche Gegenſtände 
bei Privat⸗Anſtalten verſichern zu können, über 
das dringendſte, auf dem allgemeinen ſtaatlichen 
Intereſſe beruhende Bedürfniß hinausgehen 
würde.“ Nimmt man noch hinzu, daß in der Einleitung der Be⸗ 
ründung des Geſetzes die großherzogliche Staatsregierung der Hoffnung 
Ausdruck giebt, „es werde die in Ausſicht ſtehende Reichs⸗ 
geſetzgebung nur auf die gewerbliche Seite des 
Verſicherungsweſens ſich erſtrecken“, ſo wird man nicht 
beſtreiten können, daß dieſes neue Geſetz über die weimariſche Landes⸗ 
brandkaſſe eine Verurtheilung des Verſtaatlichungsprojektes anticipirt 
hat, wie ſie ſchärfer nicht gedacht werden kann. 

— Die nächſte Sitzung des bleibenden Ausſchuſſes des 
deutſchen Handelstages wird am 20. Oktober, Vormittags 
10 Uhr, im Sitzungsſaale Neue Friedrichſtraße 52/54 ſtattfinden. In 
der Sitzung werden u. A. folgende Berichte erſtattet: 1) über die Be⸗ 
ſchwerden, welche das Verfahren der Straßburger Tabaksmanufaktur 
N hat; 2) über die Anordnung der Jahresberichte der 

andelskammern; 3) über die Gutachten der Mitglieder, betreffend die 
Veranſtaltung einer deutſchen Induſtrieausſtellung in Berlin; 4) über 
den Entwurf des der ee zu erstattenden Geſchäfts⸗ 
berichts; 5) über den Entwurf einer auf Grund der Jahresberichte der 
Handelskammern angefertigten Darſtellung des deutſchen Wirthſchafts⸗ 
jahres 1880. Ferner wird der bleibende Ausſchuß ſich ſchlüſſig zu 
machen haben über den Termin, zu weichem die nächſte Plenarver⸗ 
ſammlung zuſammenzuberufen iſt und über die derſelben vorzulegende 
Tagesordnung. Angemeldet iſt zu derſelben bis jetzt ſeitens der Han⸗ 
delskammer zu Stuttgart und anderer ſüddeutſcher Handelskammern: 
Die Export⸗ und Auswanderungsfrage. 


Danzig, 11. Oktober. Wenn der preußiſche Staat 
noch einmal gezwungen werden ſollte, den Kampf mit der römi⸗ 
ſchen Kurie aufzunehmen, ſo wird er einen weit ſchwierigeren 
Stand haben, als während des Kulturkampfes der Siebenziger 
Jahre. Denn es wird dann die Erfahrung mitwirken, daß es 
für die Zukunft von weſentlichem Vortheil iſt, die päpſtliche Kurie 
im Kampfe gegen den Staat mit allen Kräften zu unterſtützen, 
und daß der preußiſche Staat hinterher noch Prämien an die 


Et Freitag, 4. Oktober. 
vertheilt, welche ihm den ſtärkſten Widerſtand geleiſtet haben; 
daß aber diejenigen, welche auf die Seite des Staates getreten 
ſind, ſpäter Urſache haben, dies zu bedauern. Wie die Natur 
der Menſchen einmal beſchaffen iſt, wirken ſolche Erfahrungen 
auf ihre Entſchlüſſe ein. Die Katholiken, welche trotz abhängi⸗ 
ger Stellung in dem Kampfe entſchieden fün den Staat einge⸗ 
treten ſind, ſind jetzt preisgegeben und vielfach gezwungen, der 
Kirche gegenüber peccavi zu ſagen; die aber, welche ſo lange 
das Volk gegen den Staat gehetzt haben, werden dafür that⸗ 
ſächlich belohnt — auch von dem Staate. Der Re⸗ 
dakteur des hieſigen ultramontanen Blattes, der als junger Vicar 
mit den Maigeſetzen in Konflikt gekommen war und der in ſeinem 
Organe gegen den Staat ſo energiſch gewirkt hat, wie nur irgend 
ein anderer der vielen Preßkapläne, iſt vor Kurzem als einer 
der erſten vom Staate mit einer einträglichen Pfarrei in unſerer 
Vorſtadt Altſchottland thatſächlich belohnt worden. Ohne den 
Kulturkampf wäre der ſtreitbare Herr Scharmer wohl zu einer 
ſolchen Pfründe noch nicht gelangt. Freilich hat er ſie nicht 
chne Bedingungen erhalten, wie es ſcheint. Denn derſelbe tritt 
jetzt an die Spitze der heftigſten Agitation gegen die Wiederwahl 
des Abg. Rickert. Man erſieht daraus, daß die in höherem Auf⸗ 
trage“ abgeſchloſſene konſervativ⸗klerikale Koalition von langer 
Hand vorbereitet worden iſt. i 

O Karlsruhe, 10. Oktober. Die Erneuerungs⸗ 
und Erſatzwahlen für die zweite Kammer der 
badiſchen Stände-Berjammlung ſind faſt ſämmt⸗ 
lich vollzogen, einige wenige, die noch ausſtehen, werden an dem 
bis dahin zu Tage getretenen Reſultat im Weſentlichen nichts 
ändern. Dieſes Reſultat iſt ein ganz bedeutendes Zurückdrängen 
der Liberalen und ein in demſelben Maße erfolgtes Erſtarken 
der Ultramontanen, dazu noch ein kleines Anwachſen der Kon⸗ 
ſervativen und Demokraten. Das bisherige Stärkeverhältniß 
(Landtag 1879/81) war folgendes: 43 Liberale, 15 Ultramon⸗ 
tane, 3 Demokraten, 2 Konſervative. Die neue Kammer wird 
aufweiſen: 34 Liberale, 21 Ultramontane, 5 Demokraten, 3 
Konſervative. Auf dem Landtage 1877/79 waren es 48 Libe⸗ 
rale, 12 Ultramontane, 3 Demokraten. Einen Rückgang der 
liberalen Partei, wie er jetzt ſtattgehabt, hatte man nicht er⸗ 
wartet. Zudem ſind die hervorragendſten, tüchtigſten liberalen 
Abgeordneten des Mandats verluſtig gegangen, z. B. die beiden 
Vizepräſidenten des vorigen Landtags Fauler und Friederich. 
Unterlegen iſt in ſeinem bisherigen Wahlbezirk Staatsminiſter 
Turban; ebenſo wird der frühere Präſident des Miniſteriums 
des Innern, Stöſſer, ein Mandat nicht wieder erlangen. Welches 
ſind die Gründe des Rückganges der liberalen Partei? Die ge⸗ 
ringe Betheiligung der Urwähler bei Bildung der Wahlkörper 
kann nicht in Betracht kommen. Kaum für 2 Wahlbezirke möchte 
nach den jetzt vorliegenden Stimmungsberichten der Schein eines 
Beweiſes dafür gefunden werden, daß eine ſtärkere Betheiligung 
der Urwähler die Zuſammenſetzung des Wahlkörpers in einer 
der liberalen Partei günſtigeren Weiſe beeinflußt haben würde. 
Beachtenswerther iſt des Argument, welches aus der wirthſchaft? 
lichen Kriſis hergenommen wird. Nicht nur die doloſe Bosheit 
der bewußten Reaktionäre redet es dem Volke ein, ſondern auch 
die Kurzſichtigkeit und der Unverſtand in den breiten Schichten 
der Bevölkerung ſchreit es nach allen vier Windrichtungen hin? 
aus; unter der Herrſchaft der dem Kodex des Liberalismus ent⸗ 
ſtammenden Grundſätze des politiſchen und wirthſchaftlichen 
Lebens iſt die wirthſchaftliche Kriſis gekommen, alſo — friſch 
auf zum salto mortale! — haben jene Grundſätze ſie herbei⸗ 
geführt! Weg darum mit den Liberalen! Probiren wir's ein⸗ 
mal mit ihren Gegnern, den Ultramontanen, den Konſervativen, 
den Demokraten! die vollſte und gewichtigſte Urſache des Rück⸗ 
gangs der liberalen Partei liegt unſerer auf ſorgſame Beobach⸗ 
tung gegründeten beſtimmten Ueberzeugung zufolge in dem Ein⸗ 
fluß der gegenwärtigen inneren Reichspolitik auf das Urtheilen 
und Wollen des Volkes. Der ſcharfe Gegenſatz, in welchem der 
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Koſten und enormer Mühe eine Geſammtausſtellung geliefert, in 
welcher die Möbelſtoffe ſowohl durch Schönheit als durch Mannig⸗ 
flaltigkeit in den Muſtern und durch Vorzüͤglichkeit des Materials 
mit den bedeutendſten Rang einnahmen und zu dem Beſten ge⸗ 
hörten, was die Ausſtellung bot. Tapeten, Buntpapiere und Fenſter⸗ 
krouleaux waren ebenfalls vorzüglich vertreten, ebenſo Gold⸗ und 
Silber⸗ und Juwelierwaaren, zuſammengefaßt unter dem Namen 
„Edelſchmuck“. In Bezug auf letzteren konnte keine Nation auch 
nur entfernt mit Deutſchland rivaliſiren. Die Sammlung war 
auf einem Podium von etwa 100 Fuß Länge und 30 Fuß 
Breite ausgeſtellt, das, mit der Koloſſalbüſte Sr. Maj. des 
deutſchen Kaiſers geziert, den Namen „Kaiſerzelt“ erhalten hatte. 
Die Schmuckwaaren für Damen waren im Allgemeinen ſchwerer 
gemacht als früher, indem der engliſche Geſchmack bei Gold⸗ und 
Silberwaaren mehr auf Vollwichtigkeit und Vollwerthigkeit, als 
auf Billigkeit hält. Zum erſten Mal auf einer Weltausſtellung 
war hier Deutſchland mit dem größten Diamant, dem größten 
5 Saphir und dem größten Smaragd vertreten. An derſelben 
| Stelle befand ſich auch die vorzügliche Schauſtellung des berliner 
Graveurvereins, deſſen Objekte allerdings mehr den Gegenſtand 
von Gelegenheitskverkäufen bildeten, als daß fie einen lebhaften 
Handelsverkehr in dieſer Richtung herbeiführen konnten. Aehn⸗ 
liches gilt von den feinen Metallarbeiten, unter denen ſehr 
ſchöne Waaren von Cuivre poli, Alfenide, dann auch feine 
Eiſengußwaaren ꝛc. ausgeſtellt waren. Die beiden einzigen in 
dieſer Branche vertretenen Werke waren die von Stolberg⸗ 
Wernigerode und von Glauchau. Vortreffliche Leiſtungen in 
dieſer Richtung hat auch Iſerlohn in einer Geſammtausſtellung 
gezeigt, wie denn überhaupt vielfach Geſammtausſtellungen hier 
vorgeführt wurden. Im Uhrenſaal waren weſentlich Uhren aus 
dem badiſchen und württembergiſchen Schwarzwalde ausgeſtellt. 
Die einzige Thurmuhr hatte Hildesheim geliefert, ein ſehr ſchönes 
Werk, welches den Zentralpunkt für dieſen Raum abgab. Leng 
und Söhne in Glashütte waren mit der einzigen Taſchenuhren⸗ 


ausſtellung vertreten. Von Lampen und Kronleuchtern (etztere 
meiſtens von Bronze, vielfach auch von Zink und vergoldet) 
waren vielleicht etwas zu viele ausgeſtellt worden, weil die engli⸗ 
ſchen Leuchter dort allgemein vorgezogen werden. Ich glaube aber, 
es iſt doch nur eine Frage der Zeit, daß auch in dieſen Gegen⸗ 
ſtänden ſich dort ein Markt für uns eröffnet. In Parfümerieſachen 
waren weſentlich Köln und Berlin vertreten, erſteres durch die 
in der ganzen Welt verbreiteten kölniſchen Waſſer. Fertige 
Leder⸗ und Korbwaaren lagen, wenn auch in reicher Zahl, doch 
nicht in dem Maße vor, wie es hätte ſein können, doch muß 
für ſie auch erſt der Boden ſondirt werden. In dieſelbe Gruppe 
gehörten die Bürſten und die ſehr ſchönen Elfenbein⸗ und Bern⸗ 
ſteinwaaren. In der Gruppe für Weberei, die ebenfalls Vor⸗ 
zügliches in Wollſtoffen, Leinenſtoffen, Orleans, ferner in Spitzen⸗ 
Stickerei und dergleichen bot, war Elberfeld, Berlin und Sachſen 
vertreten, namentlich zeichnete ſich die Plauener Geſammtaus⸗ 
ftellung aus, deren Gegenſtände ſich in ſehr ſchönen Schränken 
befanden, und die insgeſammt angekauft worden iſt. > 

Bei dieſer Gelegenheit jei erwähnt, daß überhaupt in ber 
Art der Vorführung der Ausſtellungsgeglenſtände Deutſchland ganz 
bedeutende Fortſchritte gemacht hat, do daß uns in einer fran⸗ 
zöſiſchen Zeitung ſogar vorgeworfen wiirde, wir wollten wohl 
durch unſere Schränke Alles verdunkeln. In Waffen waren wir 
nicht ſehr reich, aber durch ſehr ſchöne Stücke vertreten, ſo daß 
zur Beſiegung der dort anſäſſit gen Konkurrenz der beſte Anfang 
gemacht iſt. In Spielwaaren hatte Sonneberg eine herrliche 
Geſammtausſtellung vorgefüh' it, welche den Sammelpunkt der 
ganzen Kinderwelt bildete wd zur Anbahnung von Handelsbe⸗ 
ziehungen geführt hat. In. der fünften Gruppe (Rohprodukte 
und Manufakte) befand ſich eine vorzügliche Geſammtausſtellung 
von Salzen und verwandten Produkten aus Staßfurt, welche 
die Ausſteller in liberaler W. je dem Univerſitätsmuſeum in 
Sidney als Geſchenk überwieſen haben. Sodann wurden Hopfen, 
Tabak und Zigarren ausgeſtellt; in letzterem Artikel verſpricht 


und die Maſchinenfabrikation hat damit 


ſich ein lebhafter Handelsverkehr zu entwickeln. Auch Farben, 
namentlich Ultramarin und andere Farbwaaren für Färbere⸗ 
zwecke, waren ſehr ſchön und vielfach mit gutem Erfolge ausge⸗ 
ſtellt. Eine kleine Glasvaſe mit künſtlichem Indigo zog die 
Aufmerkſamkeit aller Kenner auf ſich, da es ja gewiß von unge? 
heuerer Wichtigkeit wäre, wenn künſtlicher Indigo fabrikmäßig 
hergeſtelt werden könnte. Leder war namentlich in feinen 
Waaren, hauptſächlich aus Süddeutſchland vorzüglich vertreten. 
In grobem Leder vermögen wir nicht mit Auſtralien zu kon⸗ 
furriren, da es ſelbſt derartige Waaren in ſtarkem Maße aus 
führt. Die 6. Gruppe, Maſchinen und Apparate, war ati 3 
ausgeſtattet, als die betreffende engliſche Abtheilung, a 115 N 
weiſe waren vollſtändige Wollmaſchinen eingerichtet, welche En g 
Wolle bis zur Herstellung fertiger an N Gene * 
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ganze Apparat iſt von einem dortig ein gutes Abſazfeld ge 
wonnen. f 5 
Mit Eismaſchinen haben wir ebenfalls ſehr ſchöne Erfolge 
erzielt, weil ae 5 dort einen großen Bedarfsartikel 
bildet. In Singapore habe ich ſelbſt beobachtet, wie die Ar⸗ 
beiter ſich Eis kaufen, um damit das ſonſt kaum trinkbare, von 
Infuſorien belebte Waſſer genieß ar zu machen, und dort ſowohl 
wie in Batavia mildert das künſtliche Eis die Beſchwerden der 
Hitze in bedeutendem Maße. Maſchinen für Hüttenweſen, Walzen 
von Hartguß, aus Berlin gelieferte Porzellanwalzen traten gleich⸗ 
falls beſonders hervor, und auch Nähmaſchinen, die dort ſehr benutzt 1 
werden und die ich ſelbſt in den ſchmutzigen Hütten der Auftral- 
Neger gefunden habe, waren in vorzüglicher Weiſe ausgeſtellt. 
Die Amerikaner machten allerdings dadurch Reklame, daß ſie die 
deutſchen, nach den engliſchen Syſtemen benannten Nähmaſchinen 
als Nachahmung bezeichneten, ſo daß es vielleicht zweckmäßiger 
wäre, wenn die deutſchen Fabrikanten die Nähmaſchinen nach 
ihrer eigenen Firma benennen würden. In Eijen- und Stahl 
waaren ſtand Krupp in erſter Linie und hat auch ſchon in 0 
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Berlin ein mehr ruſſenfreundlicher Umſchlag voll 


Verunglimpfung und Verleumdung des Liberalismus durch die 
offiziöſe Preſſe, das neuere und neueſte Liebäugeln mit Rom — 
das und dem Aehnliches hat die dem Kanzler ob ſeiner bleibend 
hohen Verdienſte dauernd in blinder Begeiſterung, ohne Prü⸗ 
fung im einzelnen Fall ergebenen Volkskreiſe in eine mit einem 
gewiſſen Patriotismus ein genommene Frontſtellung gegen die libe⸗ 
rale Partei hineingeführt. Dieſe in ſich unklare Stimmung hat 
in erſter Reihe das dem Liberalismus ſo ungünſtige Ergebniß 
der neueſten badiſchen Landtagswahl verſchuldet. 


Oeſterreich. 


Wien, 11. Okt. [Ueber die politiſche Stellung 
des verſtorbenen Frhrn. v. Haymerlel bringt die 
„Köln. Ztg.“] von ihrem hieſigen Korreſpondenten einen 
Artikel, dem wir die folgenden Stellen entnehmen: 


aymerle ſtarb in einem außerordentlich wichtigen Zeitpunkt, und 

ſein Tod, der vielleicht zu anderen Zeiten nur geringere Bedeutung 
gehabt haben würde, hat jetzt eine Wichtigkeit, die zu der Perſönlichkeit 
des Dahingeſchiedenen in keinem Verhältniſſe ſteht. Wir befanden 
uns in Oeſterreich ſeit etwa zwei Jahren in einer politiſchen Ruhe⸗ 
pauſe. Haymerle war ftet3 peinlichſt beftrebt, Oeſterreich⸗Ungarn aus 
dem Vordergrunde zurückzuſſehen, jedwedes Hervortreten und damit 
Be Aktion zu vermeiden Er ging ängſtlich allen Fragen aus dem 
ege, nicht nur den großen weltbewegenden. ſondern auch ſogar, und 
dies oft mehr als gut, den kleinen. Er begnügte ſich mit einer 
weiten Rolle und glaubte dieſelbe auch für den von ihm geleiteten 
taat nützlich und gut. Eigene Politik wie ſein Vorgänger Graf 
Andraſſy hat Haymerle nicht gemacht und auch nicht machen 
wollen. Er übernahm das Erbe ſeines Vorgängers in einem Augen⸗ 
blick, als durch die Anweſenheit des Fürſten Bismarck in Wien 
das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß feſter geſchloſſen 
wurde und eine Ph Geſtalt angenommen hatte; er übernahm es 
mit dem feſten Willen, von der ihm vorgezeichneten Bahn nicht ab⸗ 
zuweichen, und iſt Deutſchland gegenüber ſtets ſeinem Vorſatze treu 
geblieben. Deutſchland verliert mit dem Baron Haymerle einen 
wahren, aufrichtigen Freund und hat Grund, dies ernſtlich zu be⸗ 
trauern. Das deutſch⸗ öſterreichiſche Bündniß wurde geſchloſſen, als 
dem Frieden Europas von dem revolutionären und panſlawiſtiſchen 
Rußland Gefahr drohte, geſchloſſen ſomit gegen Rußland in gewiſſem 
Sinne. „Um der Unſtätigkeit der ruſſiſchen Regierungskreiſe gegen- 
über einen ernsten ck auf Rußland, insbeſondere den Kaiſer 
Alexander II. auszuüben.“ jo Ian mir Freiherr v. Haymerle 
perſönlich am 5. November 1879, „in 2 nbetracht der Gefahr ferner, 
daß die franzöſiſche Republik ſich noch weiter nach links ſchieben laſſen 
und auch in Italien die revolutionären Beſtrebungen bei der zu 
ſchwachen Regierung ſich einer Reflerbewegung gleich ausbreiten würden, 
kam dies deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß zuſtande, zur Anbahnung einer 
feſten Ir denszeit in Europa, zur Mahnung für die in allen euro⸗ 
päiſchen Staaten, Deutſchland und Oeſterreich ausgenommen, treibenden 
unſtäten Elemente!“ Ich gebe dieſe Auslaſſung des nunmehr dahin⸗ 
eſchiedenen Miniſters wörtlich namentlich deswegen wieder, um die 
onſervative Geſinnung Haymerles zu kennzeichnen. Dieſe konſervative 
Geſinnung war es denn auch, die ihn namentlich eine Rückkehr Ruß⸗ 
lands zu einer ſolchen Politik wünſchen ließ, weil er perſönlich der 
Anſchauung huldigte, daß Rußlands Zutritt zu Deutſchland und 
Oeſterreich oder richtiger das Dreikaiſer bündniß die beſte 
Stärkung des monarchiſchen Gedankens zur Folge haben würde. Dann 
folgte er durchweg der vom Fürſten Bismarck vorgezeichneten Politik 
und unterdrückte auch noch manche eigene Neigung, um es aber doppelt 
freudig zu begrüßen, als in den letzten Monaten und aa 15 
i og. merle 
wußte, daß in den höchſten Hofkreiſen, auch beim Monarchen ſelbſt, 
immer der Wunſch vorhanden geweſen ſei, mit Rußland auf guten 
Fuß zu kommen, und von dieſem Wunſch ließ er ſich ſelbſt vielleicht un⸗ 
bewußt mit jedem Tage 15 beeinfluſſen. In neueſter Zeit nun ſchien 
es, daß der Politik. die Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn wieder 
enger mit Rußland verknüpfte, durch die Begegnung des Kaiſers Franz 
Joſeph mit dem Zaren die zweite Weihe gegeben werden ſollte, nach⸗ 
dem ſie in Danzig die erſte erhalten. Haymerle ſollte ſeinen Monarchen 
bei dieſer Begegnung begleiten — run liegt er im Grabe. Zu den 
Ungarn ſtand Haymerle immer in guten Verhältniſſen, man be⸗ 
eiſterte ſich dort zwar nicht für ihn, denn dann hätte er doch werig⸗ 
ſiens ein Landsmann fein müſſen, aber man war auch nicht gegen ihn 
eingenommen. Die Magyaren erkannten bald, daß Haymerle weder 
der Mann, noch auch geſonnen ſei, den bisher überwiegenden ungariſchen 
Einfluß zu Gunſten der Deutſchen zurückzudrängen. und fie duldeten 
ihn deswegen mit einer gewiſſen behaglichen Zufriedenheit, bis er ihnen, 
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vielleicht irgendwo entgegengetreten wäre. Dann hätte man ihn na⸗ 
türlich ſofort fallen laſſen, denn einen eigentlichen Freund hat er ſich 
in den maßgebenden und einflußreichen ungarischen Kreiſen nicht er⸗ 
werben können. Den Völkern der cisleithaniſchen Reichshälfte iſt er 
auch nie viel mehr geweſen als gleichgültig: man begnügte ſich mit 
dem Bewußtſein, daß er keine Politik auf eigene Fauſt, geſchweige denn 
eine Politik der Abenteuer machen werde, und das war ihnen genug. 
In den augenblicklich ſcharf entbrannten Nationalitätenſtreit hat Hay⸗ 
merle ſich nie gemiſcht. Nicht am wenigſten intereſſant iſt darum auch 
die Frage, ob ſein Nachfolger in gleichen Bahnen wandeln und den 
zur Zeit hochroichtigen inneren Fragen gegenüber jene paſſive Neutra⸗ 
lität beobachten wird. In der Orientpolitik verfolgte Haymerle 
den Standpunkt, daß dieſelbe eine 1 „langſame Entwicklung nehmen 
und daß Oeſterreich⸗Ungarn ihr gegenüber im möglichſten Einvernehmen 
mit Rußland bleiben müſſe. Irgend etwas, um der habsburgiſchen 
Monarchie ein beſonderes Uebergewicht auf der Balkanhalbinſel zu 
verſchaffen, hat er nicht gethan, ja, ſich den kleinen Staaten des lieben 
Friedens willen oft nachgiebiger gezeigt als vielleicht gut und noth⸗ 
wendig. Nur Serbien gegenüber bewies er einmal eine erfolgreiche 
Entſchiedenheit, indem er ‚gern Riſtitſch ſtürzte und das fetzige, 
Oeſterreich freundliche Miniſterium ans Ruder brachte. Der Durch⸗ 
führung des bekannten au dela de Mitrovitza, d. h. den Plänen auf 
Saloniki und das Aegäiſche Meer, trat er mit etwas kühlerer Zurück⸗ 
haltung entgegen, als ſein etwas heißblütiger Vorgänger es gethan. 
Haymerle ſchätzte als nüchterner Koi — im inneren Geſchäftsdienſt 
war er ſogar ein gut Stück Pedant und Bureaukrat — beſſer die 
Kraftverhältniſſe Oeſterreich⸗Ungarns, und er legte nicht der ſchwarz⸗ 
gelben Fahne und der Muſikbande jene Macht bei, die ihr der op⸗ 
timiſtiſche Andraſſy vor der Beſetzung Bosniens und der Herzegowina 
zuſprach. Haymerle war perſönlich der Meinung, daß den Alba⸗ 
neſen eine gewiſſe autonome Selbſtändigkeit zukommen müſſe und 
daß ſich aus ihnen und den Griechen, denen er große Sympathieen 
zollte, ein gutes Gegengewicht gegen die ſlawiſchen Bulgaren 
werde bilden laſſen. Aber auch in dieſen Fragen vermied der Miniſter 
ängſtlich jede Initiative. Hier und da ein guter Anlauf, aber dabei 
blieb es auch. Noch ift die orientaliſche Frage nur halb ge⸗ 
löſt, noch iſt es gerade von höchſter Wichtigkeit, welche Stellung 
Oeſterreich⸗Ungarn einnehmen wird, und darum iſt der Tod des lang⸗ 
ſamen, bedächtigen Haymerle ein Ereigniß, deſſen Folgen ſich zur 
Stunde nicht abſehen laſſen. 


Rußland und Polen. 


O Koto, 10. Oktober. [Verleitung zur Auswande⸗ 
tung.] Seit einiger Zeit treiben ſich auch in hieſiger Gegend 
Agenten umher und ſuchen die Leute auf den Dörfern unter allerlei 
Verſprechungen von Vortheilen zum Auswandern nach Amerika oder 
auch nach Auſtralien zu bewegen, ohne daß es bis jetzt gelungen war, 
dieſer Leute habhaft zu werden. Sie hatten es vorerſt auf deutſche 
Koloniſten abgeſehen und ſollen auch unter dieſen Anhänger gefunden 
haben, von denen ſich eine Anzahl bereits entſchloſſen hat, bis zum 
Frühſahr ihre Wirthſchaften loszuſchlagen und ſich dann einem Aus⸗ 
wanderungszuge in Preußen anzuſchließen, der im März die Reiſe nach 
dem vermeintlichen Eldorado anzutreten gedenkt. Nun glaubten die 
Seelenverkäufer auch an polniſchen Landleuten ihre Künſte verſuchen 
zu dürfen, kamen aber dabei ſchlecht weg. In einem Dorfe zwiſchen 
Ktodawa und Krosniewice hatten zwei der ſaubern Herren eine Fang⸗ 
ſtelle etablirt. Sie hatten auch durch Vertheilung von Branntwein 
und Zigarren in mehreren Häuſern Aufnahme gefunden und waren 
am 26. vorigen Monats in einer Bauernwirthſchaft, wo ſie 
ſich durch fünf Tage aufgehalten und wo ſich gegen acht 
Wirthe zu dem Zweck verſammelt hatten, eben daran den 
Leuten Briefe von polniſchen Auswanderern, die ſich belobend 
über ienfeitine Verhältniſſe ausſprachen, vorzuleſen und einladende 
Kontrakte gegen ein Angeld von 10 Rubeln abzuſchließen 2c., als der 
Ortsſchulze, ein intelligenter Mann, der von der Sache Wind bekom⸗ 
men hatte, unerwartet eintrat, die Agenten nebit ihren ausgekramten 
Briefen und Plänen feſtnehmen und an die Woytſchaft abliefern ließ. 
Hier ergab ſich denn, daß die Inhaftirten verfommene Subjekte aus 
der Provinz Poſen ſind, ein Jude und ein Chriſt, die für einen dres⸗ 
dener eee e arbeiten und von dieſem die ſämmtlich 
als fingirt befundenen Briefe, Pläne, Proſpekte ꝛc. erhalten haben. 
Gegen achtzig Rubel, die ſie von Koloniſten ſchon erſchwindelt, ſind 
ihnen abgenommen worden. Vielleicht werden andere Agenten für 
Auswanderung, die ſich im Königreiche aufhalten und noch unentdeckt 
ihr Weſen treiben, durch dieſen Fall gewarnt, ihre Bemühungen ein⸗ 
ſtellen und den für ſie unfruchtbaren Boden von ſelbſt verlaſſen. 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Stuttgart, 13. Oktober. Der Staatsminiſter Sick 


iſt plötzlich ſchwer an einer Bauchfellentzündung erkrankt, die eine 
Lähmung herbeizuführen droht. Die Kräfte ſinken raſch. 

Stuttgart, 13. Oktober. Der Staatsminifter Sick iſt 
heute Mittag um 12 Uhr geſtorben. 

London, 13. Oktober. Bezüglich des geſtrigen vierſtün⸗ 
digen Miniſterraths erfährt der „Standard“, daß Granville da⸗ 
nach identiſche Depeſchen an die britiſchen Vertreter in Paris, 
Konſtantinopel und Kairo ſandee. Der „Morning Poſt“ zufolge 
erhob Granville Einſpruch, der Entſendung eines Kriegsſchiffes 
den Charakter einer Flotten⸗Kundgebung beizulegen, Barthelemy 
St. Hilaire dagegen habe die Vertreter der Mächte in Paris 
benachrichtigt, die Entſendung bezwecke, die Einmiſchung der 
Türkei in die innere Verwaltung Egyptens und die Intervention 
anderer Mächte in egyptiſche Angelegenheiten zu vereiteln. Der 
„Morning Poſt“ zufolge wäre ein türkiſches und ein italieniſches 
Panzerſchiff nach Alexandrien unterwegs. 

Neweaſtle, 13. Oklober- Salisbury hielt geſtern auf 
einem großen konſervativen Meeting eine Anſprache, worin er 
dem einmüthigen Vorgehen Englands und Frankreichs in Egyp⸗ 
ten zuſtimmte. Er hofft, die Regierung werde durch keine Rück⸗ 
ſichten und Allianzen ſich verleiten laſſen, hervorragende britiſche 
Intereſſen in Egypten zu ignoriren und den Einfluß Englands 
zu einem untergeordneten werden zu laſſen. Er mißbilligte, daß 
die Regierung die Politik des Tory⸗Kabinets in Afganiſtan, wo⸗ 
durch der diplomatiſche Einfluß Rußlands in Afganiſtan für 
immer beſeitigt wäre, aufgegeben habe. Salisbury beſtritt, daß 
er jemals die Rückkehr zu Schutzzöllen befürwortet habe, er 
wünſche jedoch eine eingehende Prüfung der Frage, wenn durch 
eine Erhöhung der Zölle auf Luxusartikel oder durch Androhung 
der Erhöhung ein Druck auf die Regierungen ausgeübt werden 
könnte; um zu Tarifreduktionen zu nöthigen, würde er ohne Be⸗ 
denken einen ſolchen Druck ausüben. (Sämmtliche wiederholt.) 


London, 13. Oktober. Gerüchtweiſe verlautet, Parnell 
ſei heute früh in Kingsbridge (Irland) verhaftet worden. 

London, 13. Oktober. Die Verhaftung Parnell's wird 
beſtätigt. Der Haftbefehl konſtatirt das Verbrechen der Auf⸗ 
reizung und Einſchüchterung behufs Verhinderung der Pächter, 
billiges Pachtgeld zu zahlen und von den durch die Landbill an⸗ 
gebotenen Vortheilen Gebrauch zu machen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur, 

Eneyklopädie der neueren Geſchichte. Von 
Wilhelm Herbſt. Gotha, bei Friedrich n 
Perthes. Das Werk, ein praktiſches Hilfs⸗ und Nachſchlagebuch 
für die gebildete Welt, iſt auf Grund der gediegenſten Quellen und 
Hilfsmittel zuſammengeſtellt. Jeder Artikel ſtammt aus berufener 
Feder; alle wichtigen Ereigniſſe und Perſonen der Kulturvölker unſeres 

laneten im Rahmen der letzten drei Jahrhunderte ſind berückſichtigt, 
und Vollſtändigkeit vereinigt ſich dabei mit gedrungener, fachlicher 
Kürze. Die Lieferungen 6—9 umfaſſen die Artikel Bolingbroke bis 
Dampierre. Wir heben namentlich auch die ſehr überſichtliche Stamm⸗ 
tafel des Hauſes Bonaparte in der 6. Lieferung hervor. 

* Im fernen Oſten. 
Von Guſtav Kreitner Wien, bei Alfred 9 
der 32. Lieferung iſt das hochinterefiante Werk nunmehr vollendet. 
Daſſelbe bietet namentſich über China, Tibet und Birma eine Fülle 
neuer Forſchungen in unterhaltender und doch anſpruchsloſer Form. 
Das Werk verdient für Familien, für Bildungsvereine ꝛc. die beſte 
Empfehlung. 

* Der Sprachſchatz der Saſſen. 
der plattdeutſchen Sprache x. 
gegeben von Dr. Heinrich Berghaus. Berlin. R. Eiſen⸗ 
ſchmidt. 15. Lieferung. Subſkriptionspreis 1 M. 50 Pf. Dieſes 
Werk erweiſt ſich immermehr als eine außerordentliche Fundgrube für 
Sprach⸗ und Geſchichts⸗ namentlich Kulturgeſchichtsforſcher. Aber auch 
den ins Niederland verſetzten Oberdeutſchen bietet der „Sprachſchatz“ 
die ausgiebigſte Belehrung für ihr Berufsleben. Die olten Wörter 
führen zur Erklärung vieler alten Bräuche und Sitten, Rechte und 
Herkommen ce Die Vollendung dieſes verdienſtlichen Unternehmens 
wird bald zu erwarten ſein 


Ein Wörterbuch 
Geſammelt und heraus⸗ 


Auſtralien ganz feſten Fuß gefaßt. Ein anderes Eiſenwerk hatte 
er 7255 often eine herrliche Ausftellung von Pferdebahn⸗ 
gleiſen geliefert. Der deutſche Zement hat durch ſeine Güte den⸗ 
jenigen der Konkurrenten weit hinter ſich gelaſſen; es wird aber 
ſchwer ſein, die alten Verbindungen zu verdrängen, namentlich wird 
es darauf ankommen, den Zement ſehr vorſichtig zu verladen und ihn 
gegen Näſſe zu ſchützen, damit er nicht von der Seereiſe zu ſehr leidet. 


(Schluß folgt.) 


Wie K mau telegraphiren? Unter dieſer Aufſchrift bringt 
die wiener „N. Fr. Pr.“ folgende launige Betrachtung: Dieſer Tage 
lief durch die deutſchen Blätter die Notiz, daß eine junge Dame in 

einem Badeorte, welche die Ankunft ihres Vaters erwartete, von ihren 
Verwandten eine Depeſche mit den kurzen Worten erhalten habe: 
„Vater ſoeben verſchieden!“ Ju Tode erſchrocken, reiſt die Dame mit 
dem nächſten Zuge nach ihrer Heimath ab und trifft auf einer Zwi⸗ 
ſchenſtation den tobtgeglaubien Papa. Die Schreckensdepeſche hatte 
urſprünglich gelautet: „Vater ſoeben von uns geſchieden“, woraus 
der peſſimiſtiſche Telegraphiſt ſofort eine Todeskunde gemacht hatte. 
Von mehr oder minder tragiſchen Mißverſtändniſſen weiß Jedermann 
zu erzählen, welcher in unſerer modernen Blitzſprache zu verkehren ge⸗ 
wohnt iſt, und oberflächliche Leute pflegen dann wohl die guten alten 
Zeiten zu rühmen, wo der briefliche Gedankenaustauſch alle verhäng⸗ 
nißvollen und ärgerlichen Quiproquos abſolut ausſchloß. Niemand will 
aber zugeben, daß das Publikum ſelbſt die meiſte Schuld an den 
häufigen Mißverſtändniſſen 185 Man hat ſich für den Depeſchen⸗ 
ſtyl einen eigenen zerhackten Satzbau zurechtgelegt, welcher noch aus 
der Zeit ſtammt, da die Benützung des Elektromagneten viel theurer 
und auch umſtändlicher als ſetzt war. Als die alte Tare die Zahl von 
20 Worten vorſchrieb und jedes Wörtlein mehr gleich mit dem doppel⸗ 
ten Tarif beſtraft wurde, hielt es alle Welt mit dem bibliſchen; „Deine 
Rede ſei ja, ja, nein nein, was darüber gebt, iſt Sünde!“ So ge⸗ 
wöhnte man ſich, die deutſche Sprache in ihren wunderlichſten Verren⸗ 
kungen zu produziren, um ja nicht aus dem amtlich ſeſtgeſpannten 
Rahmen herauszutreten. Abgeriſſene Satglieder ſtarren uns hilflos 
an, wunderliche Wortverſchlingungen liegen als unauflösbare Räthſel⸗ 
dilder da; in manchen Privathäuſern wird noch jetzt bei jeder Depeſche 
großer Familienrath gehalten, und der Scharfſinn aller. „Studirten 
wird angerufen, um die Geheimſchrift zu entziffern. Dieſe merkwür⸗ 
dige Scheu vor einem klaren, netten Satze hat ſich auch jetzt noch 
erhalten, nachdem der alte Rahmen längſt geſprengt, die Grund⸗ 


tage mit 21 kr. feſtgeſetzt und das Wort im Inlande mit zwei 
Neukreuzern (ohne Rückſicht auf die Länge der Depeſche) bezahlt wird. 
Dieſe neue Einrichtung hindert aber Abſenderin einer Depeſche, jagen 
wir, eine zärtliche Mutter, keineswegs, an den Soyn zu telegraphiren: 
„Reiſe ſoſort ab!“, ſo dieſer ſich ſtundenlang zu fragen hat: Soll ich 
abreiſen oder will Mama zu mir kommen? Mama hat nicht etwa 
durch das erſparte „Ich“ zwei Kreuzer im Haushalte, der jährlich 
12,000 Gulden ausmacht, gewinnen wollen; aber ſie hat immer gehört, 
daß eine rechte und echte Depeſche nur aus einigen ſchwer hervorge⸗ 
preßten Stoßſeufzern beſtehen dürfe, und ſo bleibt fie bei der alten 
Gewohnheit pietätvoll ſtehen. Dieſelbe Dame, derſelbe Herr, welche 
täglich gedankenlos eine Menge von Luxusausgaben machen, ſpannen 
alle ihre Geiſteskräfte an, um bei der Abfaſſung einer Depeſche vier 
Kreuzer zu erſparen. Iſt eine Depeſche gar nicht zu entziffern, ſo kann 
natürſich nur der Telegraphiſt daran ſchuld ſchuld fein. Daß Jemand 
gar die ſchreckliche Unbeſonnenheit begehen würde, der Deveſche einen 
herzlichen Gruß beizufügen, welcher vielleicht die Unſumme von 10 Kreu⸗ 
je verſchlingt, hat ſich gewiß noch nie ereignet. Dieſelbe unbegreif⸗ 
iche Sucht, ſich abgebrochene, verſtümmelte Sätze zuzuſenden, herrſcht 
auch in der Geſchäftsweit, in Häuſern, deren Umſatz nach Millionen 

eht, erfreut man ſich gegenſeitig durch die Ueberſendung dunkler Aus⸗ 
Ausſorüche, kunſtvoll durcheinandergeworfener Ziffern. Man bittet dann 
telegraphiſch um einen Kommentar, ſendet briefliche Erklärungen ab, 
Alles, um ein koſtbares „Ich“ und „Sie“ zu erſparen! Ein draſtiſches 
Beiſpiel zu dieſen Betrachtungen. Einem am Vierwaldſtätterſee behag⸗ 
lch reſidirenden Wiener kommt im verwichenen Auguſt plötzlich die 
Depeſche ins Zimmer geſchneit: „Haus Singerſtraße ſoeben eingeſtürzt: 
Alles wohl.“ (Unterſchrift) Natürlich glaußte der Empfänger, welcher 
Bae in der Singerftiaße iſt, es handle ſich um ſeinen eigenen 
2 esch und es gab ein ſieberiſches Hin⸗ und Herblitzen, bis die nach al⸗ 
ter Gewohnheit jo lakoniſch als möglich abgefaßte Urdeoeſche glücklich 
erklärt war. Es wird noch mancher unverſtändliche Stoßſeufzer über 
die deutſchen und fremden Drähte fliegen, bis eine völlige Vertraut⸗ 
beit mit der Handhabung des Telepraphen eingetreten ſein wird, bis 
Jedermann auf die Frage: Wie ſoll man telegraphiren? die richtige 
Antwort giebt. In der Schule lernen wir: Schreibe ſo, wie du ſprichſt, 
und im Leben ſollten wir endlich lernen, den Satz zu befolgen: Tele⸗ 
graphire ſo, wie du ſchreibſt! 


* Zürich, 4. Oktober. [Der Schalla'ſche Feuertauch⸗ 
apparat.] Der Apparat beſteht aus einem Gummiwamms und 
Gummihoſen, die über doppelte dicke Winterkleidung auf den Leib des 
Experimentators geſtreift werden. Die Kautſchukkleidung hat eine Um⸗ 
hüllung von ſtarkem ungebleichtem Baumwollenzeug in der Art, daß 
zwiſchen dem Gummi und dem Zeug an allen Körpertheilen ein hohler 


Raum gelaſſen wird, der mit zirkulären, rinnenartigen Näthen aus⸗ 
gefüllt wird. Der Kopf iſt mit einer koloſſalen Kappe bedeckt, die das 
Geſicht durch eine meſſingene, mit ſtarken Charnieren verſehene Thür 
gegen Feuer und Waſſer ſchützt; vor den Augen find runde Löcher 
angebracht, die durch einen hermetiſch ſchließenden Schieber dem Mann 
neftatten, das Sehorgan ganz oder halb freizumachen oder, wenn 
nöthig, vollſtändig zu decken. Ein Schlauch aus Kautſchuk, der an 
jeden Spritzenſchlauch angeſchraubt werden kann, führt dem Feuer⸗ 
taucher den Waſſerſtrahl zu, der, z. B. aus dem Züricher Hydranten 
genommen, den Menſchen in einen lebendigen Spritzenſchlauch ver⸗ 
wandelt, der im Stande iſt, jede Bewegung mit allen Gliedern mit 
Leichtigkeit zu machen. In dem Waſſerſchlauch, der oken am Helm in 
Scheitelhöhe angeſchraubt wird, läuft ein zweiter leerer, von fließendem 
Waſſer umgebener Luftſchlauch, der in der Entfernung von 60 Metern 
vom Hauptſchlauch eben und mit einer Luftpumpe oder einem 
ſtarken Blaſebalg in erbindung geſetzt wird. Nun iſt Alles bereit 
und die Geſchichte kann losgehen. Der Mann erklärt die Konſtruktion 
des Tauchapparats und kommandirt „Luft und Waſſer“. Der Hydrant 
wird geöffnet, der Strahl ergießt ſich in das Gummikleid, daſſelbe 
nach allen Richtungen durchſtrömend, und kommt, nachdem es die erſte 
Hälfte ſeiner Miſſion „zu erkälten“ erfüllt, durch 2 an den Aermeln 
angebrachte Mundſtücke als ebenſo ſtarker Strahl wieder zum Vor⸗ 
ſchein, und nun beginnt die zweite Hälfte der Aufgabe, die dem koſt⸗ 
baren Naß zufällt, nämlich zu löſchen, und dies bewerkſtelligt der 
Mann ſpielend, nachdem er bewieſen hat, daß es mit ſeinem Apparat 
möglich iſt, im heftigſten Feuer, das in unſerem Falle aus 5 Scheiter⸗ 
le von je 1 Klafter Buchenholz, 10 Kilo Hobelſpänen und 30 Kilo 

etroleum erzeugt war, unbegrenzt lange nicht nur paſſiv ſich aufzu⸗ 
halten, ſondern auf alle mögliche Art zu hantieren, brennende Scheiter 
umberzutragen, ſich auf den brennenden Holzſtoß zu legen, einen 
Scheiterhaufen über ſich zu werfen, ſich wieder daraus bervorzuarbeiten 
und dabei zu frieren (ſobald die Temperatur des Waſſers unter 10% 

eht). Da nach all' dieſen Proben noch immer an der praltiſchen 
Bedeutung des Feuertauchapparats gezweifelt wurde, ſo entſchloß ſich 
Einſender dieſes, noch eine weitere Probe vor eingeladenen Sachver⸗ 
ſtändigen und vor den zuſtändigen Behörden zu veranſtalten, bei 
welcher Gelegenheit Schalla in einem Gewölbe, zur ehemaligen Stadt⸗ 
mauer gehörend, ſeine Feuerübungen vornahm, ſo daß keiner der An⸗ 
weſenden mehr im Zweifel ſein konnte, daß man es mit einer für das 
Feuerlöſchweſen höchſt bedeutſamen Erfindun * thun hat. Nach 
vorgelegten Zeugniſſen hat der Erfinder und Sa rikant bereits gegen 
500 dieſer Feuertauchapparate in Berlin, Wien, Paris, London, New⸗ 
york und anderen Orten verkauft und es liegen Beweiſe vor, daß 
ſchon mehrfach Menſchenleben auf dieſe Weiſe gerettet worden find. 

ö (Schw. Merk.) 
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„ Deutſche Rundſchau für Geographie und trag wird damit motivirt, daß die Bauordnung in der kurzen 
Statiſtik. Herausgegeben von Dr. Carl Arendts. Das ſoeben | Zeit ihres Beſtehens unwiderleglich erwieſen habe, daß eine An⸗ 
pen ni Jeuſchelt Gen Werlan zahl der in ihr enthaltenen Beſtimmungen das Intereſſe der Be⸗ 
in Wien; jährlich 12 Hefte à 36 Kr. ö. W. = 70 Pf.; Pränum.⸗Preis wohnerſchaft verletze. Dieſelbe habe eine Beſchränkung der Be⸗ 
pro Jahrgang 4 Fl. 25 Kr. ö. W. = 8 Mark) bringt auf 48 Seiten bauungs fähigkeit der Grundſtücke herbeigeführt, wie ſolche in an⸗ 
mit 7 Abbildungen und einer Karte folgende intereſſante Artikel: deren Städten nicht zu finden ſei; eine nutzbringende Wiederbe⸗ 
dab. (Mit . 185 N Wen bauung jetzt bebauter Grundſtücke nach den Beſtimmungen der 
ndianerftämme Neu- Meritos ind ihre bikorit-den beſtehenden Bauordnung ſei bei einer großen Zahl von Grund: 
ie ſtücken in der Folge ausgeſchloſſen. Schon jetzt ſeien die Miethen 
hier zu unverhältnißmäßiger Höhe geſtiegen, und dieſer Uebel⸗ 
fand werde ſich erhöhen, wenn den angeführten Erſchwerungen 


eziehungen. Von Oskar Loew. (Mit 2 Illustr.) — Die 
Duchoborzen in Transkaukaſien. Skitze von Heinrich 

nicht abgeholfen würde. Was nun Die Abänderungsvorſchläge 
anbelangt, ſo ſind dieſelben in Kürze folgende: 


v. Paucker. — r zur Karte von Central⸗ 
In 8 7 wird die Herabſetzung der Friſt, innerhalb welcher ein 


Amerika und eſtindien. Von Dr. J. Chavanne. — 

Aſtronomiſche und phyſikaliſche Geographie — 
Neubau bezogen werden darf, von 1 Jahr auf 9 Monate nach der Ab⸗ 
nahme vorgeſchlagen. In $ 21 ſoll das Verhältniß der Fronthöhe 


gangen. Eines nur bat ſich nicht in der Welt geändert, daß iſt unſer 
unüberlegtes Nittertbum, das blinde ineinfteigen in Unternehmungen, 
die nicht im Verhältnitz zu unſeren Mitteln fliehen und unmöglich aus⸗ 
zuführen find. Daß wir deſtimmt ſeien, noch jemals eine wichtige 
Rolle in Europa zu ſpielen und Polen vom Meer bis zum Meere 
wieder aufzubauen, das gehört in das Gebiet der Poeſie, aber nicht in 
das der Politik. In dieſelbe Kategorie iſt auch die Berufung auf die 
Wiener Traktate zu zählen; denn die 70 Jahre welche ſeit der Zeit 
des Wiener Kongreſſes verfloſſen find, haben vollſtändig die fozialen 
und politiſchen Verhaltniſſe in Europa umgeſtaltet und von Grund 
aus unſere Art des Denkens und der Betrachtung der Dinge geändert. 
Die Logik der Thatſachen ift ſtets kräftiger gemeien, als bie aufs 
Feierlichſte beſchworenen menſchlichen Worte; die polniſche Fraktion 
möge alſo von der Roſinante der Traktate, der Proteſte und des 
Sichſernhaltens herabſteigen und in den preußiſchen Landtag und in 
das Parlament ohne jeden Vorbehalt eintreten dieſes Sichfernhalten 
iſt ja bequem, es befreit pon der Pflicht des Denkens und geſtattet, 
die Schuld für alle Uebel auf die preußiſche Regierung zu ſchieben; 
aber ſie ſchädigt das polniſche Land, denn ſie vergewiſſert ihm nicht 
die Vortheile, welche für das ganze Reich aus den mit Uederlegung 


Politiſche Geographie und Statiſtikl. — Kleine 
Mittheilungen aus allen Erdtheilen. — Berühmte 
Geographen, Naturforſcher und Reiſende. Mit 
1 Porträt: Maj. 3. M. Powell,) — Geographiſche Nekro⸗ 


logie. — Todesfälle. (Mit 1 Porträt: Dr. Carl Bruhns.) | neuer Gebäude zur Straßendreite in günſtigerer Weiſe as bisher feſi⸗ h 2 
i 2 ine. — Bü „ng in eſchaffenen Geſetzen ſich ergeben.“ Der „Kurver Pozn.“ bemüht ſich 
Geographiſche und verwandte Vereine Bäder | geſtellt werden. In $ 22 ſollen von der Beſtimmung, daß der Abputz bergebens, die Wahrbeiten, die in der Bröſchlre in fo unverhüllter 


der Umfaſſungswände erſt ftattfinden darf, wenn das Gebäude einen 
Winter hindurch im Rohbau geſtanden bat, die nachbarlichen Brand⸗ 
mauern ausgenommen werden. Bei 24 wird ein brei⸗ 
terer Vorſprung (0,30 Meter) für Kellerhälſe und Freiſtufen 
verlangt. Altane, Balkons und Erker (§ 25) ſollen ſchon in Straßen 
von 11 m. (ſtatt 15 m) Breite zuläſſig ſein. Die wichtige Beſtim⸗ 
mung in 8 30, daß mindeſtens ein Drittel der Fläche eines Grund⸗ 
ſtücks unbebaut bleiben muß, ſoll dahin reduzirt werden daß nur ein 
Fünftel unbebaut bleibt; bei bereits bebauten Grundſtücken von 
weniger als 400 Quadratmeter Geſammtfläche nur ein Achtel, bei 
Eckgrundſtücken mindeſtens 25 Quadratmeter. Für Hofgebäude (831) 
wird die Zuläſſigkeit der vollen Höhe der Vordergehäude vor⸗ 
geſchlagen, ſoweit ſie zum Vordergebäude gehörige Räume ent⸗ 
halten. In § 39 wird die Zulaſſung der Einrichtung von 
Keller wohnungen unter gewiſſen Bedingungen verlangt. 
5 neue Bauordnung unterſagt deren . bei Neubauten.) 
ieſe Forderung wird damit motivirt, daß in den alten, tief gelegenen 
5 ſchlechte, ungeſunde Kellerwohnungen bewohnt ſeien, für 
deren Bewohner in der Obeiſtadt durch Einrichtung geſünderer und 
namentlich trocknerer Kellermohnungen in Neubauten beſſere Unterkunft 
geſchaffen werden könne. In 8 51 endlich ſoll die Beſtimmung, daß 
zu jedem Geſchoß mindeſtens zwei Treppen führen müſſen, dahin ab⸗ 
eändert werden, daß nur eine, aber in allen Theilen unverbrennlich 
ergeſtellte Treppe vorgeſchrieben wird. 
+ Vertheilung der Dezernate im Magiſtrats⸗Kollegium. 
Nach dem Eintritt der beiden neugewählten Starträthe Schmidt 
und Kantorowicz in das Magiſtrats⸗Kollegium hat innerhalb des 
Letzteren theilweiſe eine anderweite Vertheilung der Dezernate ſtatt⸗ 
gefunden. Danach find die Bure aur und Dezernats⸗Ver⸗ 
hältniſſe in der ſtädtiſchen Verwaltung gegenwärtig 
foldendermaßen geregelt: Bureau I Worſteher: Kanzlei⸗Direktor 
Göbbels) umfaßt 1) Generalien und Perſonalien, 2) Verwaltung des 
Rathhauſes, 3) Gräflich Raczynskiſche Bibliothel, 4) Schulmeien, 
5) Verwaltung der Schulgrundſtücke, 6) reponirte Regiſtratur, 7 
anzlei⸗Direktion, 8) Patronatsſachen, 9) Archiv und Bibliothek, 
10) Statiſtik, 11) Berger'ſche Stiftung, 12) Wahlen und Volks⸗ 
zählung, 13) Verſicherung des ſtädtiſchen Mobilia“s. Bureau II. 
(Vorſteher: Stadt⸗Sekretär Stenzel) umfaßt. 1) Armen-, Kranken⸗ 
und Stiftungsweſen, 2) Niederlaſſungen, 3) Verwaltung der Fonds 
und Grundſtücke dieſes Reſſorts, 4) das Syndikat in dieſem Reſſort. 
Bureau 11a (Vorſteher: Stadt⸗Sekretär Blichte) : Waiſenamt und 
Waiſenpflege. Bureau III (Vorſteher: Stadt⸗Sekretär Schreiber) 
umfaßt: 1) Bauweſen und Eiſenbahnſachen, 2) Retabliſſementsſachen, 
9 Feuerlöſchweſen und Verſicherung des Immobiliars. 4) Kanaliſation, 


und klimatiſche Kurorte. — Vom Büchertiſch. Ein⸗ 
gegangene Bücher, Karten ꝛe. — Kartenbeilage: Central: Amerika 
und Weſt⸗Indien. Sektion I. — Dieſe gediegen redigirte Zeitſchrift 
will in populärer, oder beſſer geſagt in nicht rein wiſſenſchaftlicher 
Form die wichtigſten Neuerungen im Gebiete der Geographie beſprechen 
und auch bereits Bekanntes in ſpeziellen Schilderungen vertiefen. Sie 
führt daher dem gebildeten Publikum raſch und geordnet in fortlaufenden 
feflelnden Ueberſichten die praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Erſcheinun⸗ 
gen, Thatſachen, Entdeckungen und Beſtrebungen auf geographiſchem 
Gebiete in populärer, zugleich aber durchaus zuverläffiger Form vor und 
wurde bisher von Heft zu Heft nur reichhaltiger und intereſſanter. 
Möge der „Deut ſchen geogr. Rund ſchau“ auch im nunmehr 
begonnenen vierten Jahrgange das allgemeine Wohlwollen erhalten 
bleiben, welches dieſelbe beute in der Leſewelt genießt; ſie verdient es, 
auf dem Tiſche jedes Gebildeten zu liegen, zu eifrigem Studium ihres 
belehrenden und feſſelnden Inhaltes. 


Weiſe, wie bisher wohl nie von polniſcher Seite ausgeſprochen werden, 
abzuſchwächen und zu widerlegen. 

r. Eine polniſche Denkſchrift zur Schulfrage. Von der pol⸗ 
niſchen Delegirten⸗Verſammlung, welche hier vor drei Jahren ſtatt⸗ 
fand, war das polniſche Propinzial⸗ahlkomite beauftragt worden, in 
der Schulangelegenheit die Materalien zu ſammeln und eine entſpre⸗ 
chende Petition zu entwerfen. Es handelte ſich dabei. wie dies ber 
„Dziennik Pozn.“ noch vor einiger Zeit ausführte, darum, Material 
zuſammenzuſtellen, aus welchem hervorgehen ſollte, daß die jetzigen 
Einrichtungen in den Schulen unſerer Provinz nichts taugen, und die 
polniſche Schuljugend durch dieſe Einrichtungen insbeſondere die 
deutſche Unterrichtsſprache in ihrer geiſtigen Entwickelung aufs Höchſte 
geſchädigt werde; es ſollte dies Material in einer Denkſchrift nieder⸗ 
gelegt werden, damit es den polniſchen Abgeordneten bei Debatten 
über die Unterrichtsfrage ſtets zur 2” jet. In der diesmaligen 
Delegirten⸗Verſammlung am 10. d. M. erklärte nun der Vorſitzende 
des Provinzial⸗Wahlkomtites, daſſelbe babe ſich aufs Eifrigſte bemüht, 
den ihm ertheilten Auftrag auszuführen, habe jedoch in der Sache 
Nichts thun können; doch ſei dies nicht die Schuld des Komites, die 
Urſache liege vielmehr in Schwierigkeiten delikater Natur ꝛc. Wie uns 
ſcheint, beſtehen dieſe „Schwierigkeiten delikater Natur“ wohl darin, 
daß das Provinzial⸗Wahltomite gar nicht im Stande iſt, den Nachweis 
zu führen, daß die polnifche Schuliugend durch die jetzigen Einrichtun; 
gen der Volksſchulen in ihrer geiſtigen Entwickelung geſchädigt wird! 

d. Der ehemalige Reichstagsabgeordnete Dr. von Niego⸗ 
lewski, der älteſte der polniſchen Parlamentarier, welcher ſeiner Zeit 
in der polnischen Fraktion eine hervorragende Rolle ſpielte und ſich 
vor etwa 20 Jahren durch die ſogenannte „Niegolewskiſche Interpella⸗ 
tion“ einen Namen gemacht hatte, ſcheint ſeinen bisherigen Einfluß 
vollftändig verloren zu haben; denn in der polniſchen Delegirtenver⸗ 
ſammlung am 10. d. M. wurde nicht er, ſondern der Dr. Ska⸗ 
rzynski, ein homo novus, als Reichstags⸗Kandidat für den Wahl⸗ 
kreis Gneſen⸗Wongrowitz aufgeſtellt: für ihn wurden nur 5, für den 
Dr. Skarzunski dagegen 22 Stimmen abgegeben. Es, wird 
alſo der Dr. von Niegolewski diesmal nicht in den Reichs⸗ 
tag gewählt werden; er iſt vorläufig politiſch abgethan. Nicht 
wenig hat er ſelbſt dazu dadurch beigetragen, daß er ein 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 13. Oktober. 


d. [Konſervative Wählerverſammlung.] Zur 
Aufftellung eines konſervativen Reichstags⸗Kan⸗ 
didaten für den Wahlkreis Poſen fand geſtern Abends in 
der Stock ſchen Kolonnade eine Verſammlung von Wählern aus 
Stadt und Landkreis Poſen ſtatt, zu der die Einladungen vom 
Rittergutsbeſitzer v. Tres kow⸗Radojewo, Vorſitzenden des 
„Deutſchen Vereins“ ergangen waren. Der hochkonſervative 
Herr v. Wilamowitz Möllendorf — der bekanntlich 
auch im Wahlkreiſe Wir ſitz⸗ Schubin kandidirt und dort 
als ertrem:*onjervativer Kandidat dem frei⸗ 
konſervativen Herrn d. Bethmann⸗Hollweg 
gegenüber geſtellt iſt — wurde als Kandidat aufgeſtellt 
und alsdann für die Wahl ein „Deutſches Wahl ⸗ 
Komite des Stadt⸗ und Landkreiſes Poſen“ gebildet. 
Nachdem die Organiſation der Wahlagitation eingehend 
berathen und für die 20 Wahlbezirke unſerer Stadt Lokalkomites 
unter Leitung von Obmännern eingeſetzt waren, denen Vertrauens⸗ 

männer zur Seite ſtehen ſollen, wurde vom Vorſitzenden, Herrn 
v. Treskow⸗Radojewo, mitgetheilt, daß eine allgemeine 
Wählerverſammlung am 20. d. M. im Lambert'ſchen Saale 
ſtattfinden werde, und alsdann die Verſammlung, welche 8 ¼ 
Uhr Abends begonnen hatte, gegen 11 Uhr geſchloſſen. Der 
ſogenannte „Deutſche Verein“ charakteriſirt ſich ſchon durch die 
Perſon ſeines Kandidaten einfach als der ſitzengebliebene kon⸗ 
ſervative Bruchtheil des alten Wahlvereins; es wurden 
zwar pro forma auch Liberale in die geſtrige Verſammlung, die 
als „gemäßigt liberale und konſervative“ bezeichnet wurde, ein⸗ 
geladen; da aber das Preßorgan jenes Vereins gegenwärtig die 
Liberalen tagtäglich beſchimpft und in der verlogenſten Weiſe 
angreift, jo können jene Einladungen nur ſcherzhaft gemeint ge⸗ 
meint geweſen ſein. Im Uebrigen ſoll es uns freuen, wenn 
auch die konſervativen Deutſchen Mann für Mann zur 
Wahlurne gehen, damit den Polen gegenüber eine recht große 
Gejammtzahl deutſcher Stimmen zu Wege kommt. 

r. [Für die Wahlvorgänge in Stadt und 
Landkreis Danzig,] wo bekanntlich die Konſervativen 
und die Ultramontanen einen Kompromiß geſchloſſen haben, iſt 
eine Bekanntmachung des Schriftführers des polniſchen Provin⸗ 
zial⸗Wahlkomites bezeichnend. Danach hat der im Einverſtänd⸗ 
niß zwiſchen Polen und deutſchen Katholiken für Stadt und 
Landkreis Danzig urſprünglich aufgeſtellte Kandidat Lniski 
dieſe Kandidatur nicht angenommen und es iſt hierauf von pol⸗ 
niſcher Seite, ohne Vereinbarung mit dem danziger Komite 
der deutſchen Katholiken, Stan. Thokarski als Kandidat 
aufgeſtellt worden. Es wird dies dadurch erklärt, daß jenes 
Komite überhaupt eine Verſtändigung mit dem polniſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Wahlkomite nicht mehr angeſtrebt habe, das Komite der 
deutſchen Katholiken habe vielmehr von ſelbſt einen Kompromiß 
mit den deutſchen Konſervativen geſchloſſen, ohne nach den 
Polen und deren Bedürfniſſen zu fragen; es habe ihm die 
Sanktion des Hauptkemites des Zentrums genügt. Wie man 

„Seht, wollten die dortigen deutſchen Katholiken alſo Anfangs 
mit den Polen Hand in Hand gehen, haben es nun aber für 
vortheilhafter erachtet, mit den Konſervativen einen Kompromiß 
zu ſchließen, durch den fie hoffen, einen deutſchen Ultramontanen, 
den Prälaten Landmeſſer, als Kandidaten durchzubringen. 
Es werfen dieſe Vorgänge auf die Parteigruppirungen bei den 
Wahlen überhaupt ein helles Licht. Konſervative und Ultra⸗ 
montane werden den Liberalen gegenüber Hand in Hand 
gehen. 

5 [Der hieſige Lokal⸗Verein „Poſener 
Bauhütte“] hatte zu Anfang dieſes Jahres eine Kommiſſion 
gewählt, welche Vorſchläge zur Abänderung der Bau⸗ 
ordnung für die Stadt Poſen vom 9. März 1877 
ausarbeiten ſollte. Nachdem die Kommiſſion dieſer Aufgabe ge⸗ 
nügt hat, ſind die von ihr gemachten Vorſchläge jeitent des ger 
nannten Vereins dem Magiſtrat mit dem Anſuchen überreicht 
worden auf eine baldige Reviſion der ſtädtiſchen Bauordnung 
unter Berückſichtigung dieſer Vorſchläge hinzuwirken. Der An⸗ 


5) Gas⸗ und Waſſerwerke, 6) Theater, 7) Verſchönerungsweſen. In 
ureau IV (Vorſteher: Stadt⸗Sekretär Weiſe) werden bearbeitet: 
1) Gemeinde⸗Einkommenſteuer, 2) Klaſſenſteuer, 3) Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer, 4) Gewerbeſteuer, 5) Rentenſachen, Wie Stadt 
Beiträge, 7) Exekutionsweſen. Bureau V (Vorſteher: Stadt⸗ 
Sekretär Boltz) umfaßt: 1) Kämmereikaſſen⸗ und Etatsweſen, 2) Reviſion 
der Jahresrechnungen, 3) Kämmerei⸗Eigenthum excl. 15 und II3, 
4) Schlachtſteuer, 5) Hundeſteuer⸗ und Trottoir⸗Vergütigung, 6) Po⸗ 
lizeiſachen, 7) das Syndikat exkl. II4, 8) Gewerbliche Hilfs⸗, Unter⸗ 
ſtützungs⸗ und Krankenkaſſen, 9) Sparkaſſenweſen, 10) Pfandleihweſen, 
11) das Darlehn aus dem Invalidenfonds, 12) Stadtſchuldenweſen, 
13) Innungen und gewerbliches Schiedsgericht, 14) Marftall, Straßen⸗ 
reinigung und Straßenverkehr, 15) Nachtwachweſen, 16) Marktweſen 
einſchließlich Viehmarkt, 17) Viebverſicherung, 18) Militär⸗Angelegen⸗ 
heiten, Servis⸗ und Einquartierungsweſen, 19) Schankkonſenſe. ur 
reau VI (Vorſteher: Stadt⸗Sekretär von Geißler enthält das 
Standesamt. — Die Vertheilung der Dezernate im Ma iſtrats⸗ 
Kollegium iſt folgende: 1) Herr Oberbürgermeiſter Kohleis: 
Generalien⸗ und Perſonalien erl. der Nachtwächter, Verwaltung des Rath: 
hauses, Gräflich Raczwnski'ſche Bibliothekſtiftun „Schulweſen, Verwaltung 
der Schulgrundſtücke, revonirte Regiſtratur, kanzlei⸗Direktion. 2) Herr 
Bürgermeiſter Herſe: Patronat, Archiv und Bibliothek, Waſſen⸗ 
amt und Waiſeneflege, Theater (als Kodezernent), Kämmereikaſſen⸗ 
und Gtatöweren, Reviſion der Jahresrechnungen, Kämmerei⸗Eigenthum 
Fol 1 und 11°, Schlachtſteuer, Jundeſteuer und Trottoir⸗Vergütung, 
olizeiſachen, das Syndikat exkl. I“, gewerbliche Hilfs-, Unterſtützungs⸗ 
und Krankenkaſſen, Sparkaſſe. Pfandleihweſen und das Darlehn aus 
dem Invalidenfond. 3) Herr Stadtrath Rump: Statiſit, Ber⸗ 
ger'ſche Stiftung, Wahlen, Volkszählung, Gemeinde⸗ Einkommen:, 
Klaſſen⸗, Grund, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer. Rente, Feuer⸗Sozietäts⸗ 
Beiträge, Exekutionsweſen, Innungen und gewerbliches Schiedsgericht. 
Standesamt. 4) Herr Stadtrath Dr. Loppe: Armen-, Kran⸗ 
ken⸗ und Stiſtungsweſen, Niederlafungen, Verwaltung der Fonds und 
Grundſtücke des Nefiorts, Syndikat des Reſſorts. 5) err Baurat h 
Grüder: Bauweſen und Eiſenbahnſachen, Retabliſſementsſachen, 
Feuerlöſchweſen und Verſicherung des Immobiliars, Kanaliſation, Gas⸗ 
und Waſſerwerſe, Theater (als Dezernent.) 6) Herr St adtrath 
Anderſch: Perſonalien der Nachtwächter. Verſchönerungsweſen, 
Martall, Straßenreinigung und Verkehrsweſen. Nachtwachweſen erkl. 
Rerjonalien. 7) Herr Stadtrath Kantorowi cz: Mobiliar⸗ 
Verficherung, Marktweſen, Viehverfiherung. 8) Here Stadtrat 
Schmidt: Militär⸗ Angelegenheiten, Servis⸗ und Einquartierungs⸗ 
weſen und Schankkonſenſe. 9) Herr Stadtrath Jaffé: das 
Stadtſchuldenweſen. 5 
r. Die Kundgebungen der polniſchen Volkspartei, die ſowohl 


1 dieſer Rechte ſtets aufs Neue zu e geſprochen. 
2 Volfsparter, wel⸗ 


ah welcher mit ſolcher Oſtentation über die Wiener Traktate 
pricht, nicht nur nicht erwähnt, ſondern, was ſchlimmer iſt, ſogar 


unſere narionale Politit malt uns Dr. v. Niegolewst andauernd den 
goldenen Rahmen, aber wo iſt die Leinwand zu dem Gemälde? Man 
darf ſich nicht wundern, daß der Standpunkt des Dr. v. Niegolewski 
in unſerer Gemeinſchaft immer weniger Unterſtützung fue N Y 
aſſen wi 
Vertheidigung unſerer nationalen Intereſſen anders auf; ſie iſt für 
unſere Gemeinſchaft der Kampf um die Exiſtenz, um das Leben, und 


Plath. — Das Repertoir der Vorſtellungen zu ermäßigten 
Preiſen wird klaſſiſche Sachen, Volksſtücke und Poſſen umfaſſen. Die 


r. Der Poſener Uhrmacherverein hielt Ende v. Mts. im 
Lambert'ſchen Saale ſeine Generalverſammlung ab, m iR 
gebrlingsarbeiten.Ausftellung verknüpft war und an 
welche ſich die Feier des Stiftungsfeſtes ſchlo { 5 
Verſammlung durch den Vorſitzenden erſtattete bie a 


: ; 5 beſtehende Prüſungs⸗ 
Schachſchneider, Szule und PORN Danach batten 1 


Arbeiten der dreijährigen Lehrlinge einer Prämiirung 
emäß dem Antrage der 
erachtet wurden, ſo wurde von der Verſammlung . ene Prämie auf 


le e e ee gel mit Minutenrad und Trieb⸗ und 
duard Nichter, 1 Fahr 11 Monate 


i „Tri terial; d N 
Minutenrad⸗Trieb aus Rohmate der Lehre, für ein Nas om 


18 3 ei Herrn Finke 0 
Zabne“ n ee Jlifiebsapfen für Tajchenubren, aus Rohmaterial. 


ie di ehrlingen ertheilten Prämien beſtanden in Werkzeugen 
Dr N Don denen Die re vom Vereine, die letzteren vam 
Zentralverbande ausgeſetzt waren. Eine Extraprämie (ausgeſetzt von 

errn Dawezynski) a außerdem Eduard Fehrle, 1 Jahr 


einer rationellen nationalen Politik im 1 
ens. 


iſt in letzterem durch den Verein eine engere Verbindung der Kollegen. 
te mancher Vortheil für jeden Einzelnen herbeigeführt worden die 
Anzahl der Mitglieder, welche im Anfang des Vereinsjahrs 24 betrug, 
beläuft ſich gegenwärtig nur noch auf 14. Es wurden 12 Sitzungen und = 
8 Vorſtands⸗Sitzungen abgehalten; die Betheiligung an denjeiben 
e | war eine rege. Es meldeten ſich 2 Prüflinge, davon der eine aus der 

Zukunft beruht nicht auf unſerem materiell ruinixten, moraliſch ent⸗] Provinz. welcher jedoch zurückgewieſen wurde; der andere hatte nach 
einer Vorlehre außerhalb bei Herrn Höfer, ausgelernt, und erhielt 

gerſchaft.“ Ferner: „Der polniſche Adel, welcher im Jahre 1830 die | das Gehilfen⸗Diplom mit dem Prädikat „Sehr gut“? er lieferte eing 
nationale Standarte jo hoch hielt, iſt jetzt zu den Juden in Dienſt ger Repaſſage und eine gufgeſchnittene Kompenſations⸗Anruhe aus Roe i 


den Sälen der Herren, ſondern von der Dorfhütte ausgehen. 


— 6 — 

material. Der Fortſchritt im abgelaufenen Vereinsjahre hat in dem derlichen Sicherheitsmaßregeln angeordnet. — Bei dem Pferde des 
Beitritt des Vereins zum Zentralverbande, ſowie in der Veranſtaltung | Müllermeiſters Kühn in Schwetzkau iſt gleichfalls die Räudekrankheit 
der obigen Lehrlingsarbeiten⸗Ausſtellung beſtanden. Wie in den Vor: ausgebrochen. 8 

jahren, ſo hatten die Mitglieder auch im abgelaufenen Veremsfahre II Bromberg, 12. Oktober. [Vom Bromberger Kanal: 
ihre Geſchäftslokale an Sonn⸗ und Feiertagen Nachmittags während verkehr] In der Beſchwerdeſchrift. welche die hieſigen An 
der Sommermonate geſchloſſen. Die Lehrlings⸗Prüfungskommiſſion | efienten an die königliche Regierung wegen Aufhebung der Beſtimmung, 
iſt nicht, wie früher, auf die Zeit eines Monates, ſondern auf ein nach welcher die ſogenannten Netzetraften von der 9. Schleuſe ab bis 
halbes Jahr zu wählen. — Alsdann wurde zur Vorſtandswabl ges Zantoch doppelmännig beſetzt ſein ſollen, gerichtet haben, iſt von den⸗ 
ſchritten, und zwar wurden neu gewählt: Herr Schachſchneider ſelben nachgewieſen worden, daß durch jene Verordnung dem Staate 
zum Voriigenden, Herr Finkel zum ftellvertretenden Vorſitzenden; reſp. dem analfiskus in dieſem Sommer. ſeitdem dieſelbe in Kraft iſt, 
wiedergewählt wurden: Herr Förſter zum Kaſſirer, Herr Höfer bis zum 1. Oktober d. J. circa 11,000 Mark Gefälle verloren gegangen 
Se Schriftführer. Schließlich wurde die Wiederholung einer Lehr⸗ find, und zwar dadurch, daß Hölzer, welche für dieſe Tour beitimmt 
ingsarbeiten⸗Ausſtellung für das nächſte Jahr 1 5 — Hieran waren, von den betreffenden Kaufleuten in Anbetracht der durch die 
ſchloß ſich die Feier des Stiftungsfeſtes, welche die Mitglieder bis zu angeordnete Mehrbeſetzung der Traften entſtehenden Mehrkoſten nicht 
ſpäter Abendſtunde im Reichsgarten vereinigte. Iaucch hierher ſpedirt wurden, ſondern die Weichſel abwärts nach Elbing, 
r. Ein Schwindler. In die Wohnung mehrerer Freiwilligen ift | Danzig, Marienburg geſchickt wurden und dort auf den Markt kamen. 
in der letzten Zeit gerade dann, wenn dieſe nicht zu Hauſe waren, ein | Weitere Verluſte dieſer Art ſtehen für den Kanalfiskus aber noch ferner 
elegant gekleideter junger Mann von angenehmen Manieren | bevor, weil von jetzt ab die Flößer, infolge des Arbeitermangels, ihre 
gekommen, hat ſich den Wermietherinnen als ein Herr v. K. vorgeftellt | Forderungen immer höher ſpannen und die Unkoſten ſich dadurch eben: 
und einen Gruß nebſt Beſtellung an den Miether zunächſt mündlich falls vermehren, was bei den nach Danzig, Elbing, Marienburg ec. 
ausgerichtet, es alsdann aber vorgezogen, doch lieber einige Zeilen aufs | gehenden Hölzern nicht der Fall iſt. Von einer Ueberwinterung der 
zuschreiben. In einigen Fällen, wo ihn die Vermietherm in das Hölzer im Hafen bei Brahemünde wollen die Holzinterefienten eben⸗ 
Zimmer des Freiwilligen führte, bat er mit großer Gewandtheit die | falls nichts wiſſen, da die Koſten hierfür die Hölzer um 20 Prozent 
Gelegenheit benugt, dort umherliegende kleinere aber werthvolle Gegen⸗ vertheuern. Für den biefigen Holzverkehr iſt jene in den 60er Jahren 
ftände zu fteblen. Der Kriminalpolizei iſt die Perſönlichkeit dieſes erlafiene, vor zehn Jahren aber jo gut wie aufgehobene und erſt etzt 
Schwindlers wohl bekannt, doch iſt es ihr bisher nicht gelungen, den⸗ durch den gegenwärtigen Kanal⸗Bauinſpektor wieder hervorgeſuchte 


daß fie jeglichen Verkehr abgebrochen hatten. Durch dieſe Momente 
fühlte der Angeklagte ſich in der heutigen Verhandlung, fo ſehr be⸗ 
lanet, daß er, obwohl er in der ganzen Vorunterſuchung ſeine Schuld 
geleugnet hatte, ein offenes Geſtändniß ablegte. Die Geſchworenen 
ſprachen ihn der vorſätzlichen Brandſtiftung an einem 
bewohnten Gebäude ſchuldig. Der Gerichtshof verurtheilte 
ihn zu vier Jahren Zuchthaus. 

A Schneidemühl, 11. Oktober. [Schwurgericht] Die 
erſte Anklage wurde heute in geheimer Sitzung verhandelt. Angeklagt 
waren der Eigenthümer Friedrich Auguſt Vigohl und der Pächter Jo⸗ 
bann Ferdinand Vigohl, beide aus Eichberg. Die Anklage lautete auf 
Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. Der erſte Angeklagte wurde 
zu 8 Jabren Zuchthaus, der zweite zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt, 
beide Angeklagte wurden auch zu je 5 Jahren Ehrverluſt und zur 
Tragung der Koſten verurtheilt. Sie hatten den Beſitzer Herzberg aus 
Eichberg mit Wagenrungen geſchlagen und dadurch deſſen Tod herbei⸗ 
geführt. — Unter der Anklage des wiſſentlichen Meineides ſtanden der 
Arbeitsmann Gottlieb Karow und die unverehelichte Emilie Henriette 
Imm, beide aus Gr. Drenſen, vor den Schranken des Gerichts. Die 
Geſchworenen ſprachen über die Angeklagten das Schuldig aus und 
wurde Karow mit 4 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Chrverluſt, die 
Imm mit I Jahr Zuchthaus und 2 Fahren Ebrverluſt beitraft. Beiden 
Angeklagten wurde auch die Fähigkeit abgeſprochen als Zeugen und 
Sachverſtändige in Zukunft zu fungiren. 


ſelben zu ermitteln. 3 Verordnung, wie ſich zeigt, recht ſchädigend. Es frägt ſich, ob behörd⸗ Landwirthſchaftliches. 
r. Unfälle. Em Kutſcher, welcher geſtern auf feinem beladenen licherſeits es ſich rechtfertigen läßt, dem hieſigen Holzwerkehr, den ſie „ Nakel, 12. Oktober [Zur Ernte] Die Kartoffelernte 
Fuhrwerke ſitzend, in einen Thorweg auf der Breslauerſtraße einfuhr, — die Behörde — ſchon um ihrer ſelbſt willen nach allen Richtungen | delche in dieſem Jahre recht lohnend iſt, geht ihrer Beendigung 3 5 


ftteß dabei mit dem Kopfe an den Bogen des Thorweges und trug hin zu begünſtigen hat, in dieſer Weiſe hindernd in den Weg treten 

dadurch nicht unerhebliche Verletzungen davon. — Am 11. d. M. fiel | darf, denn er ja gerade iſt es, der dem Staate eine recht bedeutende 

auf dem Berdychowoer Damme von einem Wagen ein 60 Jahre alter Einnahme verſchaſſt. Dieſelben haben ſich an Kanalgefällen pro Jahr 

Ausgedinger aus Drzonek, der muthmaßlich angetrunken war, herab, im Durchſchnitt auf 70,000 M. belaufen. Im vorigen Jahre paſſirten 

und trug dadurch einen Bruch des einen Halswirbels davon, ſo daß den Bromberger Kanal in der Richtung Bromberg Berlin 386 Kähne 

er in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte, wo er am | mit Hol-, 190 mit Artikeln, 201 mit Getreide und Mehl, 4 mit Güter, 

Tage darauf ſtarb. 5 50 leere Kähne und 130 königliche Fahrzeuge, in der Richtung Berlin⸗ 

Samter, 12. Oktober. ba BREIT: Konferenz. | Bromberg 239 Kähne mit Artikeln, 119 mit Gütern, 510 leere und 

Zuckerfabrik.] Der in voriger Woche hier abgehaltene Vieh⸗ und | 119 königliche Kähne. Erwägt man, daß die letzten frei von den Kanal⸗ 

rammarkt, zu dem fo viele unbemittelte Leute, namentlich Hand. | zöllen find, Dagegen 7000 Schützen Holz durch den Kanal gingen, die 

werker, aus weiter Ferne hergekommen waren, tft leider ſehr ſchlecht | pro Schütze 10 M. entrichten mußten, ſo erhellt hieraus, daß gerade 

ausgefallen, weil der Landmann es vorzieht, daheim zu bleiben und der Holzverkehr es iſt, der dem Kanalſiskus die Einnahmen bringt. 

das ſchöne Wetter zum Ausnehmen der Kartoffeln walrzunehmen.] Auf ihre Vorſtellung find die betreffenden Petenten von der königlichen 
Pferde und Hornvieh waren nur ſehr wenig und von nicht beſonders Regierung endgiltig noch nicht beſchieden worden. 

uter Qualität aufgetrieben, wovon kaum die Hälfte willige Käufer % Kempen, 11. Oktober. [Archäologiſcher Fund.] Heute 

and. Noch ſchlechter erging es den Krämern, von denen mancher] wucde von dem Windmüblenbeſitzer in der Nähe des alten katboliſchen 

nicht fo viel gelöft hat, als die Reiſekoſten betrugen. — Geſtern hielt] Kirchhof? bei unſerer Stadt, wo zwei Windmühlen auf einem ziemlich 

der „freie Lehrerverein des ſamter ſchen Kreiſes“ im Saale des Hotel] hohen Berge ſtehen, zwiſchen beiden Mühlen eine lange Grube ausge⸗ 

de Gielda feine ſtatutenmäßige Herbſtkonferenz ab. Von 35 Mitglie⸗ raben, um darin Rüben und Kartoffeln für den Winter aufzubewahren. 

dern, welche der Verein zählt, waren leider nur 14 erſchienen. Der | Bei dieſer Ausgrabung fanden ſich verſchiedenartige alterthümliche Gräber 

Vorfigende, Lehrer Reder Samter, eröffnete dieſelbe und erſtattete mit Steinen ausgelegt und verdeckt; in dieſen Gräbern wurden Urnen 

Bericht über die Thätigkeit des Vereins im Jahre 1880/81 und über mit Aſche und einzelnen Knochentheilen gefüllt, gefunden. In einem 

die Vereinskaſſe. Lehrer Lißner⸗Oberſitzto, weicher als Delegirter der | derſelben fand ſich noch gut erhalten ein Oberkiefer mit einem Zahn. Die 

am 5. d. Mts. in Schneidemühl abgehaltenen Provinzial⸗Lebrer⸗Konfe⸗ Urnen waren ſehr verſchiedenartig, kleinere hatten die Form eines run⸗ 

renz anwobnte, erſtattete Bericht über die Verhandlungen in derſelben.] den Töpſchens mit Bauch und engem Hals, die größeren waren 

Lehrer Klatt von der hieſigen Landwirthſchaftsſchule berichtete über die | terrmenartg geformt. Weitere Unterſuchungen auf dieſem Berge würden 

Generalverſammlung des Peſtalozzivereins, welche ebenfalls in Schneide- wahrſcheinlich noch größere Reſultate ergeben. 

mühl ftattfand und zu der er als Delegirter des hieſigen Zweigvereins g. Jutroſchin, 12. Oktober. 62 erordnung betreffend 

geſandt war. Dierauf hielt Lehrer Stolpe⸗Neudorf einen Vortrag über | die Zigeunerbanden. Jahrmarkt in Dubin. Ge⸗ 

das Thema: „Die Lehrer und die Lehrervereine“. Ein zweites Referat treidepreiſe.] Wer je die unverſchämten Plackereien der oft 30 

lieferte Lehrer Prei Peterkowko über das Thema: „Der Dezimalbruch bis 40 Perſonen ſtarken Zigeunerbanden erfahren hat, die gewöhnlich 

in der Volksſchule“. Die Verſammlung erklärte ſich mit den Aus⸗ im Beſitz eines Gewerbeſcheines als Keſſelflicker. Muſiker, akrobatiſche 

führungen des Referenten einverſtanden. Als Ort der nächſten Früh: Künſtler 2c. umherziehen. und namentlich auf dem platten Lande in 

a wurde Wronke gewählt; Lehrer Prei⸗Peterkowko wird frechſter Weiſe gewerbsmäßig betteln, unerwartet in Wirthſchaftsräume 

hi ort einen Vortrag über das Thema: „Nicht für die Schule, ſondern und Stuben lärmend eind ingen. und nicht eher ablaſſen, bis ſie be⸗ 

fürs Leben“ und Hauptlehrer Kraufe-Wronfe über „Die Anwendung friedigt find, ja häufig zu unmittelbaren Drohungen übergehen, der 

der Mnemonif auf Naturkunde“ halten. Zum Vorſteher des hieſigen wird eine landräthliche Verfügung mit Freuden begrüßen, nach welcher 

Peſtalozzi⸗Jweigvereins wurde Lehrer Klatt⸗Samter einſtimmig ge⸗ die Polizeibehörden und namentlich die Gendarmen des Kreiſes an⸗ 

wählt. — Geſtern tagte hier das Komite für die hier zu errichtende gewieſen find, derartige Zigeunerbanden, ſobald fie ſich zeigen, unter 

Zuckerfabrik. Wie verlautet, ſoll der Beſchluß gefaßt worden fein, ſtrengſte Obſervation zu nehmen und die Guts⸗ und Gemeindevorſteber 

recht bald eine Verſammlung der Gutsbeſitzer des hieſigen Kreiſes | den Bezirks⸗Gendarmen von dem Eintreffen jeder derartigen Bande ſo⸗ 

einzuberufen, um über das Projekt in Berathung zu treten. fort durch expreſſe Boten Kenntniß zu geben haben. Der Gendarm 

5 Wronke, 12. Oktober. [Briefmarder.] In dieſen Tagen | bat das Perſonal der Bande feſtzuſtellen und ihre Legitimationspapiere 

iſt es der Polizei gelungen, einigen jungen Briefmardern auf die Spur zu prüfen. — Der geſtern im nahen Dubin abgehaltene Jahrmarkt war 

8 kommen und dieſelben abzufangen. Es haben nämlich einige junge nur ſchwach beſucht. Auf dem Viehmarkte waren kaum 100 Stück 

urſchen, von denen nur einer das 12. Lebensfahr überſchritten hat, Rindvieh aufgetrieben, wie auch die Zahl der Käufer eine ſehr geringe 

| ſeit einigen Wochen aus dem Briefkaſten am Markte und dem am Poſt⸗ | war, weshalb die Preife, mit Ausnahme des Schmarzviehes, welches 

\ B=, ſelbſt Brieie entwendet, weil fie glaubten, Geld in denſelben su | noch immer ſehr theuer iſt, ſehr gedrückt waren. Der Krammarkt bot 


gegen. Durch die jetzige trockene Witterung wird dieſelbe ſehr geför⸗ 
dert und kann ein Faulen, wie im verfloſſenen Jahre, nicht ſo leicht 
eintreten, da Alles recht trocken in Sicherheit gebracht werden kann. 
Die Lieferung für Kartoffelmehlfabriken hat bereits begonnen und ſieht 
man große Wagenreihen mit Kartoffeln beladen nach dem Bahnhofe 
fahren. Die Lupinenernte iſt in dieſem Jahre nicht ſo günſtig ausge⸗ 
fallen, da die ſpäte Lupine, welche zwar ſehr gut ſtand, nicht die ge⸗ 
hörige Reife erlangt hat und die frühe in Folge der Dürre ſchlecht 
und ungleichmäßig aufging. Bei der vermehrten Nachfrage nach dieſer 
Frucht, welche in neuer Zeit als Düngemittel große Bedeutung ge⸗ 
wonnen bat, läßt ſich annehmen, daß ſich zur Saatzeit dieſelte ſehr 
knapp ftellen und dadurch einen hohen Preis bekommen wird. — Das Aus⸗ 
nehmen der Zuckerrüben iſt in vollem Gange und wird noch einige 
Tage in Anſpruch nehmen. Der Morgen liefert ungefähr 150 Zent⸗ 
ner. Viele Rüben find in Folge der Dürre während des Frühfahrs 
im Wachſen zurückgeblieben, wodurch ein Ausfall von über 50 Zent⸗ 
ner pro Morgen entſtanden iſt. Bei der ſo ungünſtigen Witterung 
während des verfloſſenen Sommers kann die Zuckerrübenernte immer⸗ 
hin noch als eine günſtige betrachtet werden. 

+ Kappeln, im September. Wie früher, ſo beabſichtigt Herr 
A. Peterſen auf Wittkiel bei Kappeln auch in dieſem Herbſt Kurſe 
über ſeine Wieſenbaumethode abzuhalten. Dieſelben werden reſp. vom 
11. bis 25. Oltober und vom 1. bis 15. November ſtattfinden und ſich 
außer auf die praktiſchen Ueberweiſungen in den Details der Ausfüh⸗ 
rung und in der Geſammtwirkung der Bewäſſerung auch auf die aus⸗ 
führliche Beſprechung der geſammten Wieſenbauangelegenheit, nament⸗ 
lich mit Rückſicht auf die Vergleichung der verſchiedenen Wiejenbaus 
methoden erſtrecken. Der Herr Miniſter für die landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten hat den von landwirthſchaftlichen Vereinen vorge⸗ 
ſchlagenen Wieſenbautechnikern, welche den Pelerſen ſchen Kurſus mit 
Rückſicht auf beſtimmte, ſpäter von ihnen auszuführende Projekte nach 
Peterſen's Syſtem beſuchen wollen, eine pekuniäre Unterſtützung zuge⸗ 
ſagt, welche nach früherer miniſterieller Anordnung Herrn Peterſen 
zufällt. Dieſen Seitens des Herrn Ministers Peterſen zugewieſenen 
Technikern wird freie Aufnahme reſp. Station gewährt. Es wird alſo 
im Intereſſe der Herren Techniker liegen, vorher die Empfehlung eines 
Generalvereins nachzuſuchen und auf Grund derſelben durch ein Geſuch 
beim Herrn Miniſter dieſe Beihilfe ſich 55 ſichern. Allen anderen 
Herren, welche ſich für den Peterſen ſchen Wieſenbau intereſſiren und 
an einem Lehrkurſus Theil zu nehmen wünſchen, fomi: den nicht dem 
preußiſchen Staatsverbande angehörigen Technikern wird Herr Peterſen 
auf die bezügliche Anfrage in Betreff des Honorars jedes mögliche 
Entgegenkommen zeigen. 3 

Die bequeme Erreichung Wittkiels ift dadurch gefichert, daß ſowohl von 
der Eiſenbahnſtation Schleswig, als auch von der Eiſenbahnſtation 
Kiel die Verbindung nach Kappeln durch täglich abgehende Dampf⸗ 
ſchiffe geregelt iſt. Mehr denn je legt letzt in der Landwirthſchaft die 
Nothwendigkeit vor, dem rationellen Futterbau ein größeres Gewicht 
beizulegen und mehr und mehr wird ſich auch fernerhin der Schwer⸗ 
punkt des landwirthſchaftlichen Betriebs nach dieſer Seite hin ver⸗ 
ſchieben. Die erſte Bedingung zur Erreichung eines ſolchen iſt aber 
zweifelsohne die rationelle Behandlung der uns von der Natur eigens 
zum Zwecke des Futterbaues gegebenen, aber vielfach ſo arg mißhandelten 
und als Kulturflächen bis etzt noch wenig anerkannten Wieſen. Hier 
liegt noch ein unſchätzbarer Reichthum verborgen, der des einſichtsvollen 
Schatzgräbers barrt und die Jetztzeit weiſt uns energiſch darauf hin, 


nden. Bei dem Briefkaſten am Markte haben fie die Tafel, welche die Ab» ebenfalls wenig Verkehr. Die Einkäufe erſtrecken ſich meiſt nur auf die 
olungszeit anzeigt, zurückgedrängt und in die Höhe geſchoben, ſo daß eine nothwendigſten Winterſachen. weshalb die Schuhmacher die beſten Ge⸗ 
effnung entſtand, durch welche jie mit ihren kleinen Händen die in der ſchäfte machten. Der Grund dieſes geringen Verkehrs iſt theils darin 
Nähe der Oeffnung liegenden Briefe herausziehen konnten, während fie | au ſuchen, daß die Landleute mit Feidarbeit ſtark beſchäftigt find, theils 
bei dem Kaſten am Poſtgebäude mit den Fingern durch die Oeffnung in dem Ümſtande, daß vorgeſtern im benachbarten Militſch, und heut 
hindurchlangten und diejenigen Briefe, welche ohne jeden Nachdruck in | in Trachenberg Jahrmarkt war. — Die Getreidepreiſe, welche unmittel⸗ 
den Kaſten geſteckt und deshalb im Halſe des Poſtkaſtens liegen gebliee | bar vor und nach der Ernte bedeutend berabgegangen waren, find jetzt 
den waren, erausholten. Als ſich die jugendlichen Diebe überzeugten, | wieder höher. Man zahlt für je 100 Kilogramm Weizen 20 bis 22 
daß in den riefen kein Geld vorhanden war, haben fie die Marken] Marl, Roggen 17 bis 18 Mark, Gerſte 14 bis 15 Mark, en 13 bis 
* „ 


abgeſchnit! einige an einen Zaun geklebt und nach denſelben mit | 14,50 Mark, Hirſe 14 bis 15 Mark, Erbſen 18 bis 20 Mark, Kartoffeln | denſelben zu heben. Die Peterſen'ſche Wieſenbaumethode ermöglicht 
Steinen geworfen, die Briefe aber behalten, jo daß noch einige bei | 3 Mark, durch ihre Baſirung auf rationellen, praktiſchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
ihnen * ur, > N NR g PPTP licen Örunbiagen,, 50 Deu A 55 1 Weiſe, 1 iſt ee 

r. Wollſtein, 12. Oktober. Jahrmarkt. artoffel⸗ 3 eineswegs eine unbewieſen „ſondern ein vielfach bewieſener 
ernte.] Der geſtern hier abgehaltene Jahrmarkt war vom ſchönſten Aus dem Herichtsſaal⸗ und anerkannter Ausipruc, deſſen Wahrheit wiederum der erſt neuer⸗ 
Wetter begünſtigt. Auf dem Viehmarkte war viel Rindvieh aufge⸗ Poſen, 10. Oktober. (Schwurgericht; Verbrechen dings von der Hannover'ſchen Provinzialregierung emittirte Erlaß bes 
trieben; die Kaufluſt war rege, es wurde namentlich viel Jungvieh zur | wider die Sittlichkeit; Brandſtif tung.) Heute begann | ftätigt, worin die Wieſenbauſchule zu St angewieſen wird, der 
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Peterſen'ſchen Wieſenhaumethade eine ausgedehntere Behandiung als 
bisher angedeihen zu laſſen. Es iſt dies um fo höher zu ſchätzen. da 
erade in der Provinz Hannover die Wieſenkultur ſchon ſeit längerer 
Zeit eine beſondere Höhe erreicht hat. Möchte daher die Gelegenheit. 
ſich mit einer ſo nothwendigen rationellen Futtererzeugungsmethode 
auf das eingehendſte bekannt zu machen, von Seiten der Technik und 
des Landmannsſtandes doch recht eifrig benutzt werden. 


PFPPPPPPPPPPPPPPFPPPPPPPPPPPPVPPPPPPVVVVV————————jc—ç—ç——— 
Staats: und Volkswirthſchaft. 


V. Verwerthung unreifer Aepfel. Wie der „Bank⸗ und Han⸗ 
delsztg.“ aus St. Goarshausen (Regierungsbezirk Wiesbaden) geſchrie⸗ 
ben wird, wurden dort kürzlich etwa 1800 Zentner abgefallene unreife 
Aepfel verladen, welche für eine chemiſche Fabrik in der Nähe von 
Numw'egen beſtimmt waren. Für den Zentner wurden 1.20 und 1.30 
Mark bezahlt, ſo daß alſo für ein ſonſt faſt werthloſes Objekt die nicht 
unbedeutende Summe von etwa 2300 Mark gelöſt worden iſt. 


Vermischtes. 


* Die todten Wälder von Michigan. Unter dieſer Ueberſchrift 
veröffentlicht die „Köln Itg.“ anläßlich der kürzlich gemeldeten Wald⸗ 
brände in Amerika einen längeren, intereſſanten Aufſatz, welchem wir 
Folgendes entnehmen. Die große anhaltende Dürre heißer Sommer 
wird oft ganzen Bezirken zum todtbringenden Verderben. Das Block⸗ 
feuer ergreift die benachbarten noch lebenden Baumſtämme und ſchwillt. 
von dem umherliegenden dürren Reiſig genährt und der friſchen Briſe 
angefacht, zum Waldbrande an, welcher ſich, einer Flammenlawine 

leichend, daherwälzt, Alles niederwerfend un verſengend, was ſeine 

luth erreicht. Vor dieſem mit der Eile der Windsbraut daherwogen⸗ 
den Flammenmeere vermag nichts zu retten als die eilige Flucht. ohl 
dem Farmer, welcher fich rechtzeitig zu dieſer entſchließt und ſeine 
werthvollſte Habe aufpackt, um mit den Seinen an dem nächſten Strome 
Rettung vor der todtbringenden Gluth zu ſuchen: doch wehe, 1 
wenn er zu lange zögert oder die meilenweite Feuersbrunſt des Waldes. 


Maaſt gekauft. Die Preiſe waren jedoch ſehr mäßig. Der Pferdemarkt unter dem Vorſitze des Landgerichtsraths Hausleutner eine außer⸗ 
0 war nicht gut beſetzt; es war aber auch keine Kaufluſt und es wurden ordentliche Schwurgerichtsperiode, die 5. in dieſem Jahre. Wegen des 
demgemäß nur wenig Geſchäfte abgeſchloſſen. — Der Getreidemarkt Verbrechens gegen die Sittlichkeit wurde unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
g war ziemlich gut befahren; es fanden ſich viele auswärtige Käufer, ſo lichkeit verhandelt. Der Angeklagte, Arbeiter Joſeph Przybylski 
daß der Markt ſchon in den erſten Morgenſtunden pollſtändig geräumt ohne Domizil wurde des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens von den 
\ war. Der Scheffel Roggen à 85 Pfd. galt bis 7 Mark, Weizen 9 M.,] Geſchworenen für ſchuldig erklärt und deshalb mit einer Zucht⸗ 
afer & 50 Pfd. 3,50 M., Gerſte A 75 Pfd. 5,50 M. und pro Ztnr. hausſtrafe von fünf ahren und dem Verluſt der bürger⸗ 
pine — die hier ſehr ſtark gehandelt wird — wurde bis 5,75 M.“ lichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer beſtraft. ? 
bezahlt. Die vielen Handelsleute auf dem Krammarkte haben im All: Der vorſätzlichen Brandſtiſtung war der Arbeiter Gottlieb 
gemeinen ein zufriedenſſellendes Geſchäft gemacht. — Die kleinen, Leute | Krebs aus Petzen⸗Hauland angeklagt. Er ſoll am 18. Mai 1881 
in biefiger Umgegend haben bereits ihre Kartoffelernte beendigt und in Petzen⸗Old. das Wohngebäude des Wirthes Auguft Kohlwald vor⸗ 
57 mehreren Tagen haben auch unſere green Beſitzer, die bis jest | Täglich in Brand geſetzt haben. An dieſem age, gegen 12 Uhr Nachts 
angel an Arbeitern hatten, mit der Ernte begonnen. Es ſtellt ſich Wirten das Wohnhaus, ein Stall und ein Schuppen des genannten 
immer mehr heraus, daß die Kartoffelernte in der Qualität ſowohl, irthes in Brand und wurden durch das Feuer vollſtändig zerſtört. 
wie in der Quantität ſehr gut ausfällt. Dem WMirthe it dadurch ein erheblicher Schaden entſtanden da er nur 
. dung, 12. Oftoter. [Apotheken Verkauf.] Die | mit 900 Rm. verſichert war. Er ſelbſt hat ſich mit feiner Familie nur 
e e Schramke'ſche Apotheke iſt in den Beſitz des Apothekers | mit ZN a dem brennenden Gebäude retten können. Der Verdacht, 
Schweitzer aus Berlin käuflich übergegangen.. dies Verbrechen begangen zu haben, lenkte ſich auf den Angeklagten. 
A Reifen, 12. Oktober. [Neuer Kämmerer. Kantor | Derelbe war, da er ſeinem Hauswirthe keine Miethe bezahlt hatte, an 
Springer f.] An Stelle des vor Kurzem geſtorbenen Kämmerers] dem Brandtage exmittirt worden. Als er gegen Sonnenuntergang 
ofrichter iſt als ſolcher der Gendarmerie⸗Oberwachtmeiſter Schröter | von der Arbeit l ie fand er ſeine Sachen und ſeine Familie auf 
in Frauſtadt erwählt worden, welcher ſein Amt zu Neujahr antreten | der Dorfſſtraße. Als ihm ſeine Frau nichts zu eſſen geben konnte, ging 
wird. Bis dahin wird die Kämmereikaſſe von Herrn Bürgermeiſter er in die Schänke und kehrte gegen 10 Uhr zurück. Er blieb jedoch 
Weiche verwaltet. — Am 9. d. M. ſtarb der auch in weiteren Kreiſen | nicht lange bei den Seinen auf der Straße, ſondern ging noch einmal 
der Provinz, namentlich den älteren Lehrern bekannte hieſige katholiſche fort. Als das Feuer ausbrach war er jedoch wieder bei ſeinen Sachen 
Lehrer und Kantor A im Alter von 76 Jahren. Derſelbe war und ſchien zu ſchlafen. Während ſeiner zweiten Abweſenheit ſoll er 
Mitbegründer der Lehrer⸗Geſangſeſte in der Provinz Boien. , die That verübt haben. Es fanden ſich Fußſpuren, die vom Thatorte 
Franſtadt, 12. Oktober. [Ernennung, Arzt. Räu de.] weg über das Feld führten, in welche die Stiefel des Angeklagten 
An Stelle des verſtorbenen Amtsraths Meyer in Luſchwitz iſt der her⸗ paßten, namentlich war bei einer die Uebereinſtimmung jo groß, daß 
5 e Forſtaſſeſſor und Kammerherr Freiherr von Bodenhauſen ebenda der Angeklagte, der anfänglich leugnete, die Spuren gemacht zu haben, 
el 
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ft. mit der einftweiligen Wahrnehmung der Funktionen des | fpäter einräumte, an der fraglichen Stelle geweſen zu ſein. Der Ab⸗ 
gekommiſſarius für den 4. Wegebezirk des frauſtädter Kreiſes gebrannte iſt der Schwager des Angeklagten. Letzterer iſt dem erſteren 
betraut worden. — In bieſiger Stadt hat ſich Dr. Glaser als feindlich gefinnt, weil er glaubt. daß er durch ſeinen Schwager um 
rakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer niedergelaſſen. — Bei dem | jeiner Frau Vermögen gebracht ſei, und weil jeine Tochter von der 
ferde des Handelsmannes Neymund Wolf in Lılla iſt die Räude⸗ Familie des abgebrannten Schwagers aus dem Dienſte entlaſſen war. 
kheit ausgebrochen und find ſeitens der Polizeibehörde die eren Die feindſich: Stimmung zwischen den beiden Familien war fo groß I 
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> Hinter als fein flinkes Indian Pony, ihn einholt und über ihn dahin⸗ 
jagt. Die todten Wälder von Wisconſin und Michigan wiſſen gar 
manche derartige Leidensgeſchichte zu erzählen. Bühende Anſiedelungen 
und aufſtrebende Ortſchaften baben die Waldbrände in dieſen Staaten 
vernichtet und ſeldſt das Waſſer der Ströme vermochte die Ung'üd- 
lichen, welche dort Zuflucht ſuchten, nicht immer vor dem Verſchmach⸗ 
ten in dieſer ſengenden Hitze zu retten. Es giebt kaum etwas Grauen⸗ | 
volleres, als dieſe dead woods. Meilenweit, wo ehedem fröhlich ſre⸗ 
bendes Leben herrſchte, erblickt das Auge nichts als die verkohlten 
ſchwarzen Stämme, welche wie aufgeſpießte Leichen zum Himmel ragen. 
Keen neuſprießendes Laub verdeckt mitleidig ihre verſengten Leiber, kein 
alm, kein Gras blickt mit verſöhnendem Grün zu ihnen auf, kein Vogel 
ngt in den fteif ausgereckten Zweigen, ja, in dem braunen, laugenartigen 
aſſer lebt kein Froſch und keine Schildkröte; alles Leben iſt in dieſer 
troſtloſen Wuſtenei von der dörrenden Hitze des Waldbrandes erſtickt 
Selbſt das Pierd des Reiters, welcher dieſe Waldruinen durchmißt, be⸗ 
ſchleunigt, von Furcht und Grauen erfüllt, ſeine Gangart und wiehert 
freudig auf, wenn nach ſcharfem Trabe endlich das freundliche Grün 
belebter Fluren ſicht ar wird. — Am meiſten hatte bisher Wisconſin 
von den Waldbränden zu leiden, namentlich in ſeinen nördlichen 
Countys. In Michigan hatte das Uebel noch feine größere Ausdehnung 
angenommen. Leider iſt das in dieſem heißen Spätſommer anders ge⸗ 
worden, und auch dem ſchönen Pfirſichſtaate iſt das entfeglihe Schau⸗ 
ſpiel meilenweiter Waldbrände nicht erſpart geblieben, welchen Hunderte 
von Menſchenleben, oft ganze Familien, zum Oofer fielen. Das Ge⸗ 
ſtade des Michiganfres war mit Flüchtlingen und deren Vieh überfüllt 
und der Jammer der Verunglückten wird als herzzerreißend geſchildert. 
Ebenſo wütheten die Waldbrände in der canadiſchen Provin; Ontario, 
beſonders in deren nördlichen und nordweſtlichen Bezirken. 


Verantwortlicher Mebutteur: . Bauer in Poſen. - 
Kur den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaftien keine Verantwortung. 
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Mg. ueber die Witterung des September 1881. 


— 7 — 
Mittags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt 
Poſen angeſtellten Beobachtungen: 755,9 mm. Der mittlere Baro⸗ 
meterſtand des vergangenen Monats war: 754,9 mm., war alſo nur 
um 1,0 mm. niedriger, als das berechnete Mittel. 

Im vergangenen September berrſchte bis zum 20. der Aequatorial⸗ 
ſtrom als W., S. und SW. vor und brachte an 12 Tagen Regen, 
der die Temperatur allmählig von 18° C. bis auf 12° herabdrüdte ; 
vom 21. September an trat dann ein ſtarker Oſtwind ein, der am 22. 
und 23. mit großer Heftigkeit wehte, heiteren Himmel und wollenfreie 
Nächte berbeiführte und bewirkte, daß das Tagesmittel der Wärme 
von 7 9 bis auf 3° 7 herabſank, jo daß dieſer September den täl- 
teſten ſeit 1848 zugezählt werden muß. 

Das Barometer fiel vom 1. Abends 10 Uhr bei SO., NW. und 
Regen am 3. und 4. von 753,2 mm. bis zum 4. Morgens 6 Uhr 
auf 744.0 mm., ſtieg bis zum 13. Abends 10 Uhr, während der 
Wind durch SO. und S. und W. herumging und am 9., 10. und 11. 
Regen brachte, auf 755,5 mm, fiel bei W. und trübem Himmel bis 
15. Mittags 2 Uhr auf 751,0 mm, ftieg bei SW. und O. und unver 
änderlichem Wetter bis zum 24. Mittags 2 Uhr auf 768,3 mm., fiel 
bei O. und heiterm Wetter bis zum 28. Morgens 6 Uhr auf 760,2 mm., 
und ſtieg bei O. und heiterem Himmel bis zum 30. Abends 10 Uhr 
auf 767,0 mm. 

Am höchſten ſtand es am 24. Mittags 2 Uhr. 768,3 mm., am 
tiefſten am 4. Morgens 6 Uhr 744,0 mm.; mithin beträgt die 

rößte Schwankung im Monat: 24,3 mm., die größte Schwan⸗ 
ung innerhalb 24 Stunden: + 13,3 mm. durch Steigen 
vom 23. bis zum 24. Morgens 6 Uhr, während der Wind von AD. 
nach O. herumging. 

„Die mittlere Temperatur des September beträgt nach 
34jährigen Beobachtungen + 130 6 Celjiuß, iſt alſo um 4° 1 
niedriger, als die des Auguſt; die mittlere Temperatur des vergan⸗ 
genen Monats war + 1203, blieb alſo bedeutend, nämlich um 1 3 
unter dem Mittel. R 

Die mittlere Tageswärme fiel vom 2. bis 3. von + 17° 6 Cel⸗ 
ſius auf + 140 1, ſtieg darauf bis zum 8. auf + 18° 0, fiel bis zum 
13. auf ＋ 15° 1 und dann bis zum 17. auf + 12° 2, ſtieg bis zum 20. 


Den höchſten Stand zeigte der 2 
und 8. + 2350, den tiefen am 30. 2 F am 
Es wurde im September kein Mal Win dſtille, dagegen 
N. 5 S. 6 
NO. 8 SW. 4 
O. 22 W. 25 
SO. 11 NW. 9 


Mal beobachtet. 

Die Höhe der Niederſchläge betrug an 12 Tagen mi 
Niederſchlägen 82,4 mm. Das größte Tagescuantum fiel am 5 1 
a 7 9 

wurde ein Tag mit Nebel, 5 Tage mit Reif, (der er ſte am 
24 Morgens) und drei Tage mit Gewittern Rae a 
Die Zahl der heiteren Tage, bei denen die mittlere Bewölkung 
des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 6; die der 
trüben bei welchen die mittlere e 0,8 der Himmelsfläche 
überſtieg, war 11; die der Sturmtage, bei welchen der Wind 
anze Baumäſte bewegte und das Gehen im Freien hemmte, oder noch 
heſtiger wehte, war 2; die der Sommertage, an welchen die 
höchſte Temperatur 25 Grad und mehr erreichte, war . 
Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 Uhr 
90 Prozent, des Mittags 2 Uhr 60 Prozent, des Abends 10 br 
86 Prozent und im Durchſchnitt 79 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 3. und 4. 100 Prozent und das 
Minimum am 24. Mittags 2 Uhr 31 Prozent der Sättigung. Der 
mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen 
Waſſerdampfes) betrug 86 mm., fein Maximum am 11. Abends 10 
Uhr 13,3 mm. und fein Minimum am 25. Mittags 2 Uhr 3,2 mm. 


ä 
Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 
in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt in 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


N Der mittlere Barometerſtand des September beträgt | auf + 15 2. fiel bis zum 24. raſch auf + 40 9, hob ſich bis 
nach 34jährigen täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des I 28 auf 7 9 und fiel bis zum Ende des Monate auf + 307 Celſius. 
rledigter Stechhrit ſbuchblattes und .twaiye andere, ihm in Gütergemeinſchaft lebenden werden hierdurch aufgefordert, ihre one F ; = 
Exledigter Steckbrief. das Grundſtück betreffende Nach⸗ Ehefrau Friede geb. Beigel einge⸗Anpprüche ſpäteſtens I dem obi⸗ 8 Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
* Rudolph Schulz in Nr. 712 peiſungen, ſowie etwaige beionvere|tragen ſteben und welches mit einem gen Verſteigerungs⸗Termine bei Die Lieferung von f 5 
i pro 1880. Sedan ungen können im Flächeninhalte v. 60 qm der Grund⸗ Vermeidung der Präkluſion anzu⸗ 3 183,000 Stück eichenen Breitſpurbahn⸗Schwellen, 
ene |Subhaltations-Bureau während der ſeuer unterliegt und, ur Gebäude⸗ melden. 2) 50.000 „ tiefernen Schwellen für Sekundär⸗Bahnen, 
Bekanntmachung. Dienſiſtunden ein; . 5 0 1 EIER Nutzungswerthe] Der Beſchluß über die Ertheilung 4 300 " 8 Sen an Sc len 
enregi ; 5 Diejenigen erſonen, welche von M. veranlagt iſt, ſoll imd lags wird in d f „ kiefernen } 9 
In unſer Prokurenxegiſter iſt zu | anlagt iſt, 5 es Zuſchlags wird in dem auf 5 7100 , eichenen Weichenſchwellen für Breitfsurbahnen, 


Eigentbum oder anderweite, zur 
Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
rechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ 
dung der Ausſchließung anzumelden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


den 10. Dez. 1881, 
Vormittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 

det werden. 
Kempen, den 28. Sept. 1881. 


folge Brfügung vom 5. Oktober 
1881 am 6. Oktober 1881 eingetra⸗ 
gen: sub Nr. 15. 

Der Kaufmann Samuel 
Samuelſohn zu Schneidemühl 
bat ſeinen Cohn Albert 
Samuelſohn für ſeine hier⸗ 
ſelbſt unter Nr. 9 des Firmen⸗ 
regiſters eingetragene Firma: 


S. Samuelsohn 


Procura ertheilt. 
Schneidemühl, d 5. Okt. 1881. 


Königl. Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


3 n e 9 
N as Vermögen des Gerbermeiſter ehe : S 
Nobert Stenemfe zu Souny in] Königl. Amtsgericht. 
— Jur Prüfung der nachträglich ange: F 


meldeten Forderungen 1 8 81 Nothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Pru zkowo 
den 2. Hovenber unter Nr. 16 belegene, dem Schnei⸗ 
Vormittags 10 Uhr, der Carl Gutſche, welcher mu 
vor dem Königlichen Amtsgerichte Wilhelmine geb. Grunwald in 
hierſelbſt, Zimmer Ne. 5 anberaumt Ehe und Gütergemeinſchalt lebt, 
Krotoſchin, den 10. Oktbr. 1881. gehörige Grunditüd, welches mit 
einem Flächeninhalte von 3 ha 6 a 
90 qm der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein 
ertrage von 15 M. 18 Pf. und zur 
Gebäudeſteuer mit ei em Nutzungs⸗ 
werthe von 27 M. veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 
Wege der nothwendigen ub⸗ 
haſtation 


den 6. Dezbr. 1881, 
Vormittags um 9 Uhr, 


im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 6 verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
den Nachrichten können im Bureau 
IV. des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 


9 
Berichtöfchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


nin 
Verband⸗Gütertarif 
der Märkiſch⸗Poſener 
und Poſen⸗Creuzburger 
Eiſenbahn. 
Am 1. D zember cr. tritt im 
rubrüirten Verbandtarif ein Nach: 
trag VI. in Kraft, welcher ander⸗ 
weite theils erböhte theils ermäßigte 
Ausnahmefrachtſätze für Oberſchle⸗ 
ſiſche Sieinkohlen von Station 
Poſen. P.⸗C. E. nach Stationen der 
Mackiſch⸗Poſener Bahn, ſowie Ab: 
änderungen und Ergänzungen der 
allgeme nen Zuſatzbeſtimmungen zum 
Beirie Breglement ꝛc enthält. 


Exemplare dieſes Nachtrages ſind i 970 gew 
bei En Verbandſtationen zu beziehen. Ru Dienſiſtunden eingeſehen 
Guben, den 10. Oktober 1881. Diejenigen Perſonen, welche 


Die Direktion 
der Mä kiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft als geſchüftsführende 
Verwaltung. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Koby agora 
belegene, im Grundbuche deſſelben 
unter Nr. 31 eingetragene, dem 
Carl Siewert, welcher mit ſeiner 
Ehefrau Caroline geb. Wieka in 
Gütergemeinſchaft lebt, gehörige 
Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf 
den Namen derſelben berichtigt 

echt und welches mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 14 a 40 qm der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 0,24 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 36 N 
N veranlagt iſt, ſoll in nothwendiger 
| Subhaſtation im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 


den 9. Dezbr. 1881, 


Eigenthumsrechte oder welche bypo- 
tbekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in das 
Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
ſtück geltend machen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungs⸗ Termine bei Ver⸗ 
meidung der Präkluſion anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 7. Dezbr. 1881, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 6 anberaumten Termine öffent⸗ 
lich verkündet werden. 

Koſten, den 26. Sept. 1881. 


Könial. Amtsgericht. 
Iwangsverſteigerung. 


Das in der Stadt Jarotſchin be⸗ 


erichts verſteigert wer 
en aus der Steuerrolle, deſſen 
bſchrift des Grund: Elias 


Eigenthümer der Buchbinder 


Der ite g Roſenbaum und deſſen mit 


eglaubigte 


** 


Wege der Zwangsvollſtreckung 


im Geſchäftslokale des Königlichen 
Amtsgerichts verſteigert werden. 


rolle, 
das Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ 
jungen, d 
Subhaſtations⸗Intereſſenten geſtat⸗ 


ſchreiberei 1 des Königlichen Amts⸗ 
gerichts zu Jarotſchin während der 


den 2. Dezbr. 1881, 
Nachmittags um 12¼ Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Krotoſchin, den 28. Sept. 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


Militär» Dorbereitungs- 
Anftalt 


von F. v. Dewitz, Pr.⸗Lieut d. L. 
in Potsdam, Blücherplatz Nr. 9. 

Guter Unterricht und Penſion. 
Strenge Beaufſichtigung. Aufnahme 
zu jeder Zeit. 


Brauerei-Verkaul. 


am 1. Dezbr. 1881, 
Vormittags um 9 Uhr, 


Der Auszug aus der Steuer⸗ 
beglaubigte Abſchrift des 
Hrundbuchblatt e s und alle ſonſtigen 
deren Einreichung jedem 


tet iſt — können auf der Gerichts⸗ 


en werden. 3 
Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thums⸗ oder anderweite, Zur 
Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
hal un 05 e 19765 
rechte geltend zu machen haben, N 1 
werden aufgefordert, ihre Anſprüche In i guten Gegend bei 
zur Vrmeidung der Auslegung Königsberg i. Pr., in einer 
ſpäteſtens vis zum Erlaß des Aus kleineren Stadt, iſt zu ver⸗ 
ſchlußurtheils anzumelden. a 1 
5 33 1 8 75 Une e kaufen: Bench 
es Zuſchlages wird in dem au 1. eine in gutem Betriebe 
den 2. Dezbr. 1881, befindliche, vor 2 Jahren 
Vormittags um 11 Uhr, neuerbaute und vollſtändig 
im Geſchäftslokale des Königlichen i bi iriſch⸗ 
Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ gg eingerichtete Bairiſch 
daumen Termine öffentlich verkün Bierbrauerei nebſt Mälze⸗ 
det werden. rei u. |. w., 
2. eine neue in gutem Be⸗ 


Königl. An 18 1 
önigl. Amtsgericht. = 2 0 

enn eee diebe befindliche Braun⸗ 
bierbrauerei mit Mälzerei, 


Nothwendiger Verkauf. 
Wohnhaus, Wirthſchafts⸗ 


£ > in e 0 Krotoſchin, 
„ t Nr. D= 2 

n gebäuden und 40 Morgen 

Acker, 


tbekenbuche eingetragene, den Wirth 

Ignatz und Agnes geb. Bie⸗ 
beide mit geringen Hypothe⸗ 
ken, wegen eintretender Auf⸗ 


. Dienſtſtunden eingeſe⸗ 
) 


latuna-Tarnowstiihen Eheleuten 
in Biadki gehörige Ackergrundſtück, 
RN. 05 Sant Binden 
von 8 ha 83 a 40 qm der Grund⸗ TE . 
Sundern und mit 6910 ſichtsunfähigkeit des 1 
rundſteuer⸗Reinertrage von GO M. Offerten an dieſen irekt zu 
97 Pf. und zur Gedäudeſteuer mit 
Einem, 1 an a 45 4 richten sub Nr. 88 Exped. 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ di eitung. 
ſtreckung im Wege der nothwen⸗ dieſer Zeitung 
digen Subhaſtation Eine gangbare 
% [3 ® 
den 2. Dezbr. I Bäckerei, 
Vormittags um 11 Uhr, nabe am Markte in einer Provinzial⸗ 
im a Zimmer Nr. 19 ſtadt, wo Eiſenbahn und Amtsgericht 
verſteigert werden. ö 5 1 . e l. N u u 
2 Steuerrolle, pachten. 8. 
u er int des Grund: Expedition der Poſener Zeitung. 
buchblattes von dem Grundſtlcke 
und alle ſonſtigen, das Grundſtück 
betreffende Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 
deren Verkaufs⸗Bedingungen können 
im Bureau des unterzeichneten Kgl. 
lan © ehinden Vormt⸗ 
öhnlichen Sprechſtunden i 
wi 720 11 bis 1 Uhr eingeſehen 
mee Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 


iſch nicht eingetragene Real⸗ 
en Wirtjamfeit gegen 


Die bewährten Rennenpfennig' ſchen 


Hühnerangenpflaſter 
a Stück 10 Pf. ſind echt zu haben 
bei Joſeph Baſch, Markt 59. 
Dr. Richter's electromotor⸗ 


Zahnhalsbänder 


tern a Stück 1 Mark empfiehlt 
Joſeph Baſch. Markt 59. 


Fü, Cryſtall⸗Leim 


3 Vormittags um 11 Uhr, ſlegene, im Grundbuche v. Jarotſchin rechte, ZU deren Wirk! enſz. Kitten von Porzellan, Glas, 
1 im Lokale 3 Amts⸗ Band II Seite 297 eingetragene Dritte jedoch die Eintragung in Holz, Papier, Pappe u. ſ w. un 
5 i den. Grunditücd Nr. 88 Jarotſchin, als das Grundbuch geſetzlich erforder⸗ entbehrlich für Comptoice und Haus⸗ 

\ baltungen empf. à Flaſche 50 und 


lich iſt, auf das oben bezeichnete 


ch 
[Grundſtück geltend machen wollen, 30 Pf. Joſeph Baſch, Markt 59. 


um Kindern das Zahnen zu erleich⸗ 


2900 „ 7 
600 Kilogramm 
670 


77 


55 „ Schmalſpurbahnen, 
Querſchwellen von Fluß⸗ oder Schweißeiſen, 
des zugehörigen Kleineiſenzeuges, beſtehend aus 
Klemmplättchen und Schienenbolzen mit Mut⸗ 
tern von Schweißeiſen, 
9) 160 000 Stück ſtäblernen federnden Unterlagsringen, 
bie an der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 
ierzu i 
8 1 bis 6 auf Donnerſtag den 27. Oktober d. J., Vorm. 107 Uhr, 
ad 7 bis 9 auf Freitag den 28. Oktober d. J.. Vorm. 111 Ubr, 
in unſerem Materialien Bureau hierſelbſt anberaumt, bis zu welchem 
die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Offerte zur Lieferung von Bahnſchwellen reſp. eisernen Quer⸗ 
ſchwellen und Kleineiſenzeug für die Oberſchſeſiſche Eiſenbahn“ 
verſehen, an vorbezeichnetes Bureau einzureichen find. In dem Sub⸗ 
miſſionstermine werden die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende 
Offerten bleiben unberückſichtigt. Die Ablehnung ſämmtlicher Gebote 
ſowie die freie Auswahl unter den Offerenten wird vorbehalten. Fi 
Submiſſionsformulare mit Bedingungen und Zeichnungen liegen im 
Einſicht aus und können daſelbſt au 
welche für die zur Lieferung ad 1 bis 
öri i \ und für die zur Lieferung ad 7 bis 9 
gehörigen Schriftſtücke inkl. 1 Blatt Zeichnung 1,20 M. betragen und 
portofrei einzuſenden ſind, in Empfang genommen werden. 
Breslau, den 4. Oktober 1881. Königliche Direktion. 


Fruchtſäfte, garantirt rein. 


Himbeere, Johannisbeer⸗, Vanille Saft pro 
Kilo 1,39 Mark, Fäßchen à 35 Kilo netto, franco 
6 Mark, Erdbeerſaft, Schleſinger's Patent, Trau⸗ 
benmoſt zur Traubenkur, von Autoritäten em: 
pfohlen, verſendet die N 


ra Adler-Apotheke, Grünberg i. Schl. S 
Vollkommen waſſerdichte Mäntel 


ER mit Kapuze 
aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, naturſärbig grau. braun oben] ſchwarz. 


8 


60 
7) 1.329, 
8) 90, 


Termin 


oben bezeichneten Bureau zur 
gegen Eritattung der Copialien, 
gehörigen Schriftſtücke 80 Pf, 


Ein leichter Wetter⸗Mantel mit Kapuze 


1 Fa A une 8 Se 
7. aiſermantel oder el erziehe ne 7 
Ein dicker Kaiſermantel oder Ueberzieher warm gefüttert 28-40 M. 
Eine hübſche Loden⸗Joppe „ eee 
Ein gan er Herren⸗An ug uud . 3550 „ 
Ein Damen⸗Paletot, modern ſehr kleidſam 18-35 „ 


DEE Wafferdihte Loden⸗Hüte 
für Herren, Damen und Kinder 44-6 M. 5 
Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauern-Loden, moderniſirte Lo er 
Stoffe, aus reiner ſteiriſcher Schafwolle werden per Meter oder in be⸗ 
ſiebigen fertigen Kleidungsſtücken billigſt berechnet und gegen Po 2 
nahme prompt geliefert von der Tuchhandlung 


Joh. Günzberg in Graz Steiermark.) 


In Folge des Geſetzes, betreffend die Abänderung 
der Gewerbeordnung vom 17. Juli 1878 halten wir 
die ſeit 1. Januar 1879 eingeführten 


Arbeitsbüger und Arbeitskarien 


Form B. C, D, E, F 


vorräthig. 
Dieſelben 
gefertigt. 


Hofhuchdruckerei W. Decker & bo. 


(E. Röstel) 
Poſen. 


ſind genau nach amtlicher Vorſchrift an⸗ 


sort 
an 

2 

\ \ 

N. 

7 


A 
A 


* 
1 
9 


* 


u 
1 
9 
1 
u 
1 


1 
or 


5 


ä — 


— 


IH 


— 


2 


— 


— 8 — 


Feinste Tafelbutter a Pfd. 110 M. empfiehlt E. Brechts Wwe. 
* 8 1 332 PPCCCTFCbpbPbCGb00G0bP0PG00bPGGCGTGGGGbGGTGTGTGT0TPTGGTGTGTGTTTTT RÄLERTEN TR un ER FEN 


Das am Neuen Markte aufge: 
Sicut Felser , Sum Tempel f 


ellte 
i g manitäts⸗Vereins. 
Landes⸗Induftrie⸗ Lotterie Wee dee ide 1 55 in . e 


zum Beſten 51, Uhr: Festgottesdienst, figuren in Verbindung mit dem 


Sonnabend, den 15. Oktober, Vor⸗ 

der Krankenpflege des Jo⸗ mittags 9 Ubr: SFeftgottesbienft| anatomiſchen Muſeum 

hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ und Tobtenfeier, Abends 57 Uhr: ſiſt täglich von Morgens 9 bis 
RE Feſtgottesdienſt. Abends 10 Uhr geöffnet. 
bedürftiger Schleswig Hol Sonntag, den 16. Dftober, Vor⸗ Neu! Neu! 

ſteiniſcher Invaliden aus den Der mechan ge P 1a. die beiden 
g 0 a 8. 

Jahren 1848 bis 1851. Heute, Freitag, von Mittags 1 


An den alleinigen 
Erfinder und erſten 
Erzeuger der Malz⸗ 
Präparate, Hofliefe⸗ 
ranten der meiſten 
Souveräne Europas, 
Herrn Johann Hoff, 
Beſitzer des goldenen 


Der Bockvertauf 


aus meiner 


Stammfchäferei 
in Krummen dorf 


mittags 9% Uhr: Feſtgottesdienſt. 


Im Tempel der iftael, 


= i 7 R is 2 8 Uhr bei weibli 

„ mit Wtebarn am Sa e 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. Brüder⸗ Gemeinde. Ve eg Damen gafn 

er Krone, in 2 Freitag, 14. ber, ntrée 25 Pf. 7 
Berlin, von Schoenermarck. Ziehung der 33 Klaſſe am 30. Nov. 1881. 81 Abr: Felgen ere 2 Um zahlreichen Beſuch bittet. 


Sonnabend, den 15. Oktober, Vor⸗ 6. Hermes. 


mittags 9% Uhr: Feſtgottesdienſt. Em wer und ſchwarz gefl. Kin 
Predigt und Todtenfeier, Abends Charles, Hundchen, auf den None 


r 
1. In Gwiazdowo bei Hauptgewinne der 1. Klaſſe: 
Kostrzyn ſind 3 ältere 1 Mobiliar von Nußbaum, Werth 2440 Mark, 1 Pianoforte. 


N 100 N und 7 junge Ochſen zu Werth 720 M., 1 Mobiliar, eh 550 DM, 1 Dücerfchrand,, Werth 57 Uhr: Feſtgottesdienſt. „Lord“ hörend, iſt am Sonntag Abd. 
Antlicher Heilbericht BE verkaufen. 220 R. 4 Gew., 1 gold. Herren⸗Anere⸗Uhr, Werth 584 M., 35 Gew. Sonntag, den 16. Oktober, Vor⸗ Feen gegangen Abpuneben Gon 
über das Hoffsoche WR 9 


2 ſilb. Eßlöffel, Werth 840 M. mittags 9% Uhr: Feſtgottesdienſt. ben Nr. 2 
Malzoxtraot - Gesund- Ein ſehr gut erhaltener ERSTER rb N. p 


Erneuerungslooſe à 0,75 M. ſind zu haben in der = = 
heitsbier und die Malz- Exped. d. Poſ. Ztg. ö Familien Nachrichten. _ Sch zen-Haus, 
Chooolade, welche im 2 Clara Lichtenstein, onntag, den 16. Oktober 1881: 


ER ; ; REES RER TR PER PER AS m 
biefigen Garnijonfpital EURE N Berthold Yulvermader Großes 
zur Verwendung kamen; Auch d Ge le tokrank kiten e brief] 9 er. Nez mien ch; 
2 1 und veraltete elde wen hheiten, Dautausſchläge] Rawitſch. RL Enten⸗Prämien⸗Schießen, 


Neue Wilhelmſtr. 1. 


mit ſchönem vollen Ton iſt ſehr 
billig zu haben Markt 65. 


ſelbe erwieſen ſich als 
gute Unterſtützungs⸗ 


Breslau. 


| n unge: Bi cht zu unterſchelden. MOM ; Ar f ie f F wozu Schützen und Schießfreunde 
N ttel für den Heilpro⸗ von et Bein ni den. jeder Art, ebenſo Frauenleiden und die jo traurigen Folgen geh. f ) 
15 1 namentlich das Ian taeitetime Sereetz. Ingendfünden (wie: Schwäche des Körpers und Geiſtes, Nervenzer⸗ Fanny Gellert, eingeladen werden. 
Mal extrrakt war bei fi F N Fe et u f w) pelt 1 t ng e de Pleſchen. Heute Abend: 
den Kranken mit chro⸗ ef amen-Kette i Ausflüſſe u. ſ. w.) heilt auch brie mit ſte erem Erfolge der 
a: De Bruſtleiden be Wil \ mit eleganter i im Auslande geprüfte, praftiiche Arzt Dr. med. Rumler, Berlin, Benno Bach, 8 Eisbeine 
liebt und begehrt; ebenſo f > CO IE Kommandantenſtraße 67. i Kurnik. empfiehlt 
war die MalvCbokolade Aörtette 1 ich zur na er u Betheiligung⸗Ifferte. Stellegeſuch! 2 Verlobte. E. Bretsch, 
für Nekonvaleszenten PM innerhalb 5 Jahren ſchwarz wird. Für d. gemeinſch. Vertrieb e. ge⸗ Ein Forſtmann, 20 Jahre beim. Als Verlobte empfehlen ſich: Bismarck⸗Tunnel. 
und bei geſchwächter M. Grünbaum, „Berlin u 2 ichüitteni.Berfimzc.eingeführt. ganz Fach, ev., der polniſchen Sprache _— — 
Verdaungskraft nach tinkelrter antatog gratis. mächtig, in allen Arten Simon, 


bedentungsv. Juduſtriel. Sache, de 
u 


wal e mächtig, in allen da elene Mottek. 
er For ur bewandert, 6 Jahre f 

in letzter Stellung, der ein Areal acob heißner, 
von 5000 Morgen ſelbſtändig be Samter. Neuſtadt b. Pinne. 


wirthſchaftet hat und dem Zeugniſſe I; Verlobung unterer Tochter 
und Empfehlungen zur Seite ſtehen, e 1 i 


ſchweren Krankheiten 
ein erquickendes und 
ſehr beliebtes Nahrungs⸗ 
mittel. 

Wien, 31. Deibr. 1878. 


W g. d. gemeinnütz. volkswirthſchaftl. 
Gebiet, koloſſal gusdehnungsfähig, 
empfohlen v. d. höchſten Behörde 
i. d. prakt. Erfolg Epoche ma⸗ 
chend, u. m. d. Erſten Prämie ge⸗ 


Friedrichsſtraßſe 30. 


Heute: 
Karpfen in polnischer Saure 
und friſche Flaki, 


N 
164 Dr. Loeff, krönt, ſucht d. unters. Inhaber ſucht Stelle. Etwaige Offerten ſind e in . . 
N 2 DierStatsant für Schlefien u; Bofen IN jenen At dect, Bee tiere en ee ge Sonnabenn Den An Babe 
= Dr. Porlas, Stabsarit. u. Oeſterreich⸗Ungarn orſthaus Taſchau bei Lasko⸗ 2 ; 2 5 ot, 
N vorzugsw. e In⸗ witz. (H. 11785 b.) Mur.⸗Goslin, 12. Oktober 1881. früh 10 Uhr Wellfleiſch, wozu 


ergebenſt einladet 
Klunder, Wilda. 


— —— ——— —— 

Mein Tanz: Eurius 
beginnt am 1. November er. Ho⸗ 
norar für den ganzen Curſus 15 


Y 2 4 ——5—ł 3 —— 2 
genieur od. Maſchinenbau⸗Anſtalt. Eine Wirthin, die 74 Jahre em 8. Engländer 
N 10,000 Mark Kapital: e 1 geführt und Frau. 

Juß. : at, jetzt 14 J. in hieſiger Gegen n.. TER OSFETET STRRIERRTTE 
Wilh. Thomsen a. Holftein,Iaemeien, iucht äbnlihe Stellung. Junge geboren 
z. Z. Berlin 8 W., Oranienſtr. 128 II. Offerten unter K. K. in der Exped.“ Greifswalde, 12. Oktober 1881 
Lieferanten Son Butter u. Ge⸗ dieſes Blattes erbeten. Albert Cohn und Sau Roſa 9 d 
i sup]! Cin unverh. herrſchaftl. Koch, Mark praen. Privatſtunden in un 
flügel p. Kaſſe geſucht. Adr. sub rh. herrſchaf ch geb. Rappaport. außer dem Hause, ſowie ich auch das 


[mit vorzüglichen Empfehl. ſucht — urch die glückliche Geburt einer G } } 
2 Vene Er Moſſe, Berlin Ele, a PS 4 Durch die glückliche Geburt einer Einſtudiren von Tänzen, Quadrillen 


Ein Pianino zu mieten gelucht C. H. poſtlagernd Krotoſchin. Tochter und eines Sohnes wurden] u. ſonnigen Aufführungen zu Privat⸗ 


- 1 hocherfreut Feſtlichkeiten i kannt geſchmack 
1 ich 5 Zu „Suche ſofort einen Wirthſchafts⸗ 13. . eitlichfeiten in anerkannt gechmeſr⸗ 
für monatlich 5—6 Mark. — Offer eleven oder jungen Beamten mit Poſen, den 13. Oktober 1881 voller Weiſe übernehme. Anmeld. 


ten ab 6 2 - 
el e 8 r guten Schultennkniſſen. 3. K. 5. 
2 ſehr fein möbl. Vorderzimmer Expedition der Poſener Zeitung. Ar fi. e ei ni 


vom 1. Nov. zu verm. Markt 65. Ein deutſcher, unverbeitatheter, 
m- K in deutſcher, unverheiratheter, Lei RE SEEN 
Wilhelmsſtr. 14 III. möbl. Vorder beider Landesſorachen mächtiger ae en unſere Schweſter und 


zimmer vom 15. Oktober. R * x 

dune re ane 2. Aner- ir dee Wirthſchafts⸗Jnſpektor, enn Schreiber geb. Behfe 

ohne Möbel, find Wilhelmsſtr. 21, Ende 20er Jahre, dem nur gute Owietſchek, den 13. Oktober 1881. 

1. Etage links, zu vermiethen. Fei ilch un La 175 Seen f n und Fran. 

I Wohnung für 2 Herren zu verm Seite ſteben, ſucht auf einem größe: eſtern früh um 2 Uhr ſtard am 

en er er ag 1 1 sofort, 8 1. et Salagiiuh zu runs i. Sclef: 
Petriſtr. 3 eine Wohnung beſteh. 0. F. 100 ht Be her eten 1 tol der Lieutenant a. D. 


aus 3. Zim. u. Küche ſof. zu verm. - 
in freundliches merentuiges| Ein Monteut, 


unverh., m. Dreſchmaſchine bekannt, 
erh. ſof. Stellung durch Einf. der 
Jeugn. an die Exp. d. 3. Cbiff. E. B. 


Ein junger Mann, 


der deutſchen und polniſchen Sprache 


Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbier, ſtärlend, Bi 
heilend, gegen Magen⸗ 
und Bruſtleiden. 6 Fl. 
3,60 Mk. 


Wer gut und billig rauchen 
will, der kaufe die Fabrikate 
der „Röunlon“, Dresden: 

Frou⸗Fron, Saba, Sobieski, 
Czartoryjski, Poniatowski, 
Kraſzewski. 
Vorräthig in faſt allen bedeu⸗ 
tenderen Geſchäften des Groß⸗ 

berzagtbums. 


extrakt ftillt die Lei⸗ 

den der Schwindſucht. ME 

1 Fl. I. 3 Mark, 
N. I. Ag. k : 


Ds 
ran” 


I 
1 
9 Copeentrirtes Malz⸗ 


geb Mylius. 


Ein Pianino ganz neu, unterm haus I. 
gleiterin des Fabrikpreiſe, ſteht St. Martin 75, 
extrakts, nervenſtär⸗ I. Stock, zum Verkauf. 


77 er I. 35 Mk., N N 3 ſtarke gebrauchte 


eiferne Wagen 
mit ſechszölligen Reifen verkauft 
558 27 Lemke in Zabikowo bei 
oſen. 


Cölner Dombau⸗Lotterie 


17. und letzte genehmigte Ziehung 
zur Ausſchmückung des 
Kirchenſchiffes. 
Geldgew. Hauptgew. 75,000 ME 


Malz⸗Chocolade, Be⸗ 
2 A. Nerges- Dubois, 


Balletmeiſterin. 


Lamberts Concert-Naal. 


Sonntag, den 16. Oktober er.; 
ts 
Großes Streichconcert, 
gegeben von der Kapelle des 
UMMET, 1. Webers Int, ihre Mi. 46, 


Anfang 7 2 

Ritter des Eiſernen Kreuzes von Entré à Perſon 25 Pf. 

1813, in dem hohen Alter von 90 Dieſe Concerte finden regelmäßig 

Jabren, was hiermit Freunden und jeden Sonntag und Mittwow statt. 

Verwandten ſtatt beſonderer Mels| 15 Billets für 3 M. an der Kaſſe 
; zu haben, diejelben haben auch für 


dung ergebenſt angezeigt wird. 5 g ( 
Baar 50 19 Oktober 1881. die Mittwochsconcerte Gültigkeit. 


Eiſen⸗Malz ⸗Choko⸗ 
lade, ſtäckend, 8 


nd. 1 Pfd. 
Seo" II. 4 Mk. 


Malz ⸗ Chokoladen⸗ 
pulver, für Säug⸗ 
linge, ſtatt Mutter⸗ 
milch. 1 Schachtel 
1 Mk. 


Em freundliches zweifenſtriges 
Zimmer, vorn heraus, iſt für ein 
5 oder zwei Herren zu vermiethen. 
e., baar ohne jeden Abzug. Nur Näheres Friedrichsſtr. 12, 3 Tr. rechts. 
Originallooſe verſendet & 4 Mark 1 möbl. Parterre⸗Zimmer zu ver⸗ 
inkl. franko Zuſendung der amtlichen miethen Petriſtr. 6. 

Gewinn Liſte der Haupt⸗Kollekteur Ein freundliches möblirtes Zim⸗ 


Bruſt⸗Malzbonbons, 


bei Erkältung, Huſten N A. J. Pottgießer in Cöln. mer, mit ſeparatem Eingange, ſo⸗ 2217 f 7 1 
und, 190 1 Wiederverkäufer erbalten Rabatt. fort zu verm. Lindenſtr. Nr. 1, III. a Wei Beltlateſen⸗ Gustav Kummer. . > au 6, 
eute . f 


mutter. f ln ae debe Full Fengler, Polytechnische Gesellschaft. 


im III. Stock von 6 großen Zim⸗ 5 d 
iv 1275 Mark pro anno FT 1. PER i äßi i en 
mern, für kark pr u —Eſge TapeniereGehilfen Tinden Die regelmäßigen Sitzung 


vermiethen. 8 2 ) f h . 
Poſen, Ein gr. Tomf. einger. J- fenſtrig. dauernde Beschaftigung. f kt Geſe ſchaft kginnen 
m. 1 F II. H. Stolpe, Bäckerſtraße möblirtes Zimmer, A. Schreck, Tapezier. 3 0 


I ö ; — Kunſtſchloſſerei. a 2 Fuür mein Schankgeſchäft ſuche 
1 — 55 Co. Wilmonoseeseoesonse arte 77, FE eingang Be range dien ! Sonnabend, den 15. d. M. 
gebr. Pl essner Mein Vau⸗Bureau der Franziskanerſtraße. gewan m jungen Mann, Lokal: Simon's Reſtaurant 
f Zum Waldſchlößchen, 


— —— — ͤ  — 7 f 
ö f 8 Fur den Verkauf eines patenkirten Kenntniß der polniſchen Sprache 
in Poſen. befindet ſich von heute ab . . 2 0 a NS rieprieftrahe Nr. 30 i 
dsartikels werden in allen größe⸗ . ogilno. RR e Direktion. 
Grabenftr. Ar. 4. ſtandsartikels werden in allen größe ondon, gilno Der Vorſtand. ien 


— En: zen en Deutihlande tüchtige — 
— — ö Esra Memelsdorf. Brett Sfierten erbittet der Ger 3 Auswärtige Familten⸗ 
ieee eee eee 1. n ; 

Fides Quantum geſundes neral-Agen Nachrichten. 


t 
= arthold Plinck für ei Geboren. Ein Sohn: Prem. 
Et Wieſenhen, esch eee Kopp Hamburg, Or. Reichenſtr. 67. tem Betriebe und neueſten Sieden ron, been 
en. w a ˙ AAA DT TRETEN TEN x lem. ⸗ . . — 
lieg fträge wilt ders ent egen n en Den hohen Herrihaften empfiehlt tungen, für ſofort geſucht. ine Tochter: Dr. Weſtphal in 
Der Kaiſerliche Poſthalter nach eigener Mer ſich als lüchtige Köchin aus Nur beſte Zeuanifie können Berück⸗ 


Stadt-Theater. 


Freitag, den 14. Oktober: 
Gaſtſpiel des Hrn. C. Erdmann. 


Die Hugenotten. 


B. Heilbronns’ 
Volksgartentheater. 
Freitag, den 14. Oktober er.? 
AZaum:m letzten Male. EGE 
Morilla. Komiſche Operette in 
3 Akten von br opp. 


Feinſte Toilette⸗ 

mittel: Malz⸗ 
Kräuterſeife 1 Stück 
1: 2. % 4 Mk., 79 


| beidsehränke 


gepanzerte, ſolideſte Bauart. 


Freienwalde a. O. Prem. Lieut. 


Sucker. thode gefahr- ung grpzer Stabt zur Thätigteit bei|arnung Anden. Nähere Austunft erde dreier v. Letten in Ge 

Konin, Ruſſiſch⸗Polen. een le u Diners. dr. 2c. für jede Zeit u. Ge⸗ertbelt 5 f en. x 
Tuchſtoffe rantirt) In Posen, legenheit. M. Markuſe, Dominium Bythin. 

bei Herrmann Samuel. Hötel Stern de l Bu- Markt 77, 2 Treppen. Poſtſtation. 


Tepe bin ich Pi. > Smgnng Yeonnikfanenie. 
tag, den 18. Oktober, von 9 Uhr Zur, Stütze der Hausfrau wird 
Morg. bis 6 Uhr Abds. persönlich auf's Land ein Wirthſchaftsfräulein 
zu sprechen. (auch ältere Perſon) gejucht, welche 
W. Stender, Homöopath, Special. un Maſchinennähen bewandert iſt. 
f. Bandwurm u. Haarkrankh., aus 


fahr zu ben 
und Mk. 1, er 
Joſeph Baſch, Markt 59. 


Fritz Bremer und Frau Minna, u. Näheres Friedrichsſtr. 16, Hintern ⸗ 


ne Fi a 


